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Ein Urtheil des Ober⸗Cenſurgerichts. 


ne 


Breslau, Montag den 13. Mai. 


gerade am Tage vor der Sitzung ankam. Genug, un⸗ 


Ein Urtheil des Ober⸗Cenſur⸗Gerichts. — Zwei Plenar⸗ ſere Beſchwerde ging am 4. Mai von hier ab und 
g am 6. Mai ein, wurde am 7. Mai erledigt, und die 


Entſcheidung kam heute bereits in unſere Hände, wofür 
das Ober⸗Cenſurgericht unſeren öffentlichen Dank hier⸗ 
mit geſtatten möge. Dem Erkenntniß iſt diesmals als 
einziger Entſcheidungsgrund beigefügt, daß „dem bezeich⸗ 
neten Artikel, da derſelbe gegen keine Beſtim⸗ 
mung der Cenſur-Inſtruction verſtößt, unter 


Aufhebung der entgegenſtehenden Verfügung des Cen⸗ 


Breslau, 9. Mai. Wenn es ausgemacht iſt, ſors, die Druckerlaubniß zu ertheilen“ ſei. Der frei⸗ 
daß eine möglichſt vollſtändige Sammlung der obercen⸗ gegebene Aufſatz iſt überſchrieben: 


ſurgerichtlichen Urtheile für Cenſoren, Redactionen und 


ubliciſten als Richtſchnur bei der Auslegung der Cen⸗ 
ſurinſtruction von der äußerften Wichtigkeit ſei, indem 
chwerlich angenommen werden kann, daß letztere ab⸗ 


ſechtlich gegen die Staatsgeſetze handeln wollen, und es 


nur wenige Cenſoren geben dürfte, welche eine Stelle 
reichen möchten, wenn ſie wüßten, daß das Ober⸗Cen⸗ 
urgericht ihr Non imprimatur aufheben würde und 
müßte: ſo ſollten auch alle abweiſenden Urtheile der rich⸗ 
terlichen Ober⸗Cenſurſtelle veröffentlicht werden. Ein 
ſolches Urtheil, der Sache nach eine Kleinigkeit, dem 
rincip nach eine wichtige Frage betreffend, liegt 
uns vor. Ein ſatiriſches Gedicht, voll Beziehungen auf 
eine fremde regierende Familie, erſcheint in eine möffent⸗ 
lichen Blatte des betreffenden fremden Staates, ohne 


daß dem Verfaſſer oder Veröffentlicher deſſelben etwas 


geſchieht, weil man in jenem Staate gewöhnt iſt, die 
erſon von der Würde des Herrſchers zu ſcheiden. Ein 
ſches Blatt bringt eine Ueberſetzung dieſes Gedichtes, 
welche daraus, ſo viel Referenten bekannt, wenigſtens 
N ein preußiſches Blatt übergegangen, hier in Bres⸗ 
aber von der Cenſur zurückgewieſen worden iſt. — 
Auf die nicht um der Sache, ſondern um des Princips 
willen geführte Beſchwerde bei dem Ober⸗Cenſurgericht, 
at dieſes, von den Präcedenzien ganz abſehend und ſich 
nur an die Worte der Cenſurinſtruction haltend, die 


Erlaubniß zum Druck nicht ertheilt, weil das fragliche 


edicht „offenbar Herabwürdigungen eines mit dem 
dreuß. Staate in freundſchaftlicher Verbindung ſtehen⸗ 
en Regentenhauſes enthält.“ Das Erkenntniß iſt vom 
0. April 1844. Es tritt ſomit der merkwürdige Fall 
ein, daß ein fremder Regent in ſeinem eigenen Staate 
dor den Pfeilen der Satire nicht ſicher iſt, dagegen dieſe 
Preußen von ihm abgehalten werden. Ganz anders 
at das Ober⸗Cenſurgericht geurtheilt, wo es ſich nicht 
die Perſon des Regenten, ſondern nur um die Inſtitu⸗ 
onen eines fremden Staates handelt. Man vergleiche 
erüber das Erkenntniß vom 26. Januar in der Köln. 
tg., wo das Ober⸗Cenſurgericht einem Artikel „Her⸗ 
vorhebung der geſchichtlichen Bedeutung des politiſchen 
yſtems O'Connell's“ die Druckerlaubniß ertheilt, denn 


der Attikel fei aus dem Geſichtspunkte der eee 


erfaſſung aufgefaßt, und, bei der großen Verſchie⸗ 
enheit der dortigen und der ſtaatlichen Ver⸗ 


7 baleniſſe Deutſchlands und Preußens, laſſe ſich 


aus eine Gefährdung der innern Sicherheit deutſcher 
Staaten nicht beſorgen, noch auch mit hinreichendem 
Wande behaupten, daß darin eine am Umſturze der be 
ehenden Verfaſſung arbeitende Partei in günſtigem 
ichte geſchildert worden ſei.“ Dieſes Urtheil iſt um ſo 
wichtiger, da doch O'Connell — eben auf den Grund 
fu engliſchen Verfaſſung — des „Arbeitens am Um⸗ 
tze der Verfaſſung“ angeklagt und ſchuldig befun⸗ 


den worden if. 
A — Breslau, 10. Mai. — Man hat ſich öfters 
dn daß Beſchwerden bei dem Ober-Cenſurgerichte 
e würden, weil die Antwort oft ſo lange 
Fat ge: 5 das eingeklagte Cenſurſtück, ſelbſt im 
rl gebung nicht mehr füglich veröffentlicht 
8 f 5 De Klagen find nicht ohne Grund, 
ndem es z. B. die Schleſ. Zeitung betroffen hat, daß das 


‚ freigebende Erfenntniß des Ober⸗Cenſurgerichts — wel⸗ 


ches einmal zwei Monate ausgeblieben iſt — ä 
gekommen ift, daß der betreffende W PA 5 
terdeſſen die Sache erledigt hatte, nicht mehr eingerückt 
werden konnte. Jetzt ſind wir aber im Stande, ein 

enntniß mitzutheilen, welches außerordentlich ſchnell 
pedirt worden ift, fei es aus dem Grunde, daß der Artikel 


Lehrer vereine. 

Breslau, 2. Mai. — Bekanntlich hat die vorge⸗ 
ſetzte Behörde die feſtlichen Zuſammenkünfte der Volks⸗ 
ſchullehrer unterſagt; dabei konnte es indeſſen den Be⸗ 
theiligten nicht einfallen, daß damit auch ihre paͤdago⸗ 
giſchen Vereine, wie deren mehrere ſchon ſeit vielen 
Jahren — und man kann wohl ſagen — anregend 
und fördernd beſtehen, verboten ſein ſollten. Als ſich 
jedoch vor kurzem in einer Diöceſe, wo bisher alljähr⸗ 
lich nur etwa drei bis vier amtliche Conſerenzen 
ftattgefunden hatten, ein Lehrerverein für pädagogi⸗ 
ſche Zwecke conſtituiren wollte, und der königl. Super⸗ 
intendent die Statuten zur Beſtätigung einreichte, ſo 
erfolgte der Beſcheid, daß Zuſammenkünfte von Lehrern 
ohne die Leitung eines vorfigenden Geiſtlichen 
unſtatthaft ſeien, da höheren Ortes nur die vorſchrifts⸗ 
mäßigen Diöceſan⸗Conferenzen von den uns 
terſagten Lehrerzuſammenkünften ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden. 1 

Es geht hieraus hervor, daß die Lehrer nicht mehr 
öffentliche Zuſammenkünfte halten oder in conſti⸗ 
tuitte Vereine zuſammentreten durfen. Doch verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß mit dem Ausdruck „unterſagte 
Lehrerzuſammenkünfte“ weder gegenſeitiger Beſuch, noch 
das Zuſammentreten mehrerer Amtsfreunde zu einer ge⸗ 
legentlichen Privatgeſellſchaft gemeint ſein kann, 
da dieſe Art von Aſſociationsrecht keinem freien Menſchen, 
alſo auch keinem Lehrer, in Preußen verkümmert wer⸗ 
den wird. 


Inland. 

Berlin, 10. Mai. — Se. Majeſtät der König haben 

Allergnädigſt geruht, dem Ober-Poſt⸗Direktor, Hofrath 
Eſpagne in Poſen den rothen Adlerorden dritter Klaſſe; 
und dem Ober⸗Bürgermeiſter der Reſidenz Berlin, geh. 
Juſtizrath Krausnick, den Charakter als geh. Ober⸗ 
Regierungsrath zu verleihen. 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius Strauß zu Lüben iſt zus 
gleich zum Notar im Departement des Ober⸗Landesgerichts 
zu Glogau ernannt, auch iſt ihm die Praxis bei den Gerich⸗ 
ten der Städte Polkwitz und Parchwitz geſtattet; an 
Commiſſarius und Notarius Rumpff 5 e als 
Juſtiz⸗Commiſſarius an das Lande und en zu 
Unna, unter Beibehaltung des Amts als Notarius im 
Departement des Sber⸗Landesgerichts u Hamm ver⸗ 
ſetzt; und der bei dem Land? und Stadtgerichte in 
Frankfurt a. d. O. angeſtellte Juſtiz⸗Commiſſarius Vo⸗ 
gel zugleich zum Notar in dem Departement des dor⸗ 
tigen Ober⸗Landesgerichts ernannt worden. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
dem dienſtthuenden Kammerherrn bei der Prinzeſſin 
Albrecht königl. Hoheit, Grafen von Pfeil, die An⸗ 
legung des ihm verliehenen Ritterkreuzes vom königl. 
niederländiſchen Löwen⸗Orden zu geſtatten. 

Der Generalmajor und Commandeur der 16ten Ka⸗ 
vallerie⸗Brigade, v. d. Horſt, iſt nach Mecklenburg 
abgegangen. ’ 

Das Conzeſſionsgeſuch wegen Anlage einer direkten 
Eiſenbahn von Elberfeld nach Köln, deren ausführlicher 
Proſpekt mit der Einladung zur Actienzeichnung in 
öffentlichen Blättern verbreitet worden, hat vom Finanz⸗ 
Miniſterium nicht die Genehmigung erhalten. 

Berlin, vom 11. Mai. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Regierungs⸗Präſidenten 
v. Cuny zu Aachen den Stern zum rothen Adlerorden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten Grafen von Flemming zu Erfurt, den rothen 
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Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, und dem 
Poſt⸗Director Häger zu Cleve den rothen Adler⸗Orden 
dritter Klaſſe zu verleihen; ſowie die Landgerichts Aſſeſſo⸗ 
ren Petersholz und Scriba zu Saarbrücken zu 
Staats⸗Prokuratoren bei dem dortigen Landgerichte zu 
ernennen, £ 

Der General⸗Major und Kommandeur der 8. Inf 
Brigade, v. Drygalski, iſt von Erfurt hier ange⸗ 
kommen. 5 

(Spen. 3.) Nach einem, in dem Juſtiz⸗Miniſterial⸗ 
blatte enthaltenen Plenarbeſchluß des k. geheimen 
Ober⸗Tribunals vom 5. Februar d. J. bedarf es der 
gleichzeitigen Gegenwart beider ſchließenden Theile 
bei der von dem Mäkler vorzunehmenden Aufzeich- 
nung des geſchloſſenen Geſchäfts in ſeinem Taſchen⸗ 
oder Handbuch zur Rechtsbeſtändigkeit des Geſchäftes 
nicht, wohl aber der ſucceſſiven Gegenwart der Con⸗ 
trahenten. — Nach einem anderen Plenarbeſchluß def: 
ſelben hohen Collegiums, vom 29ſten Februar d. J. 
iſt ein Wechſel im Falle des §. 993. Tit. 8. Thl. II. 
Allg. Landrechts (worin es heißt: „behält aber der Be⸗ 
zogene den ihm ſelbſt vorgezeigten und einge⸗ 
händigten Wechſel ohne Erinnerung über Nacht bei 
ſich, fo wird dieſes für eine ſtillſchweigende Acceptation 
geachtet“) nur alsdann als dem Bezogenen vorgezei gt 
zu achten, wenn dem Letzteren der Wechſel durch den 
Inhaber oder deſſen Stellvertreter unmittelbar vor⸗ 
gezeigt worden. Die Vorzeigung durch einen, mit 
Procura nicht verſehenen Commis des Bezogenen genügt 
nicht, ſollte auch der Inhaber den Wechſel dem Com⸗ 
mis zur Vorzeigung an den Bezogenen übergeben ha⸗ 
ben. (Dieſer letztere Beſchluß hat inſofern ein ſpeziel⸗ 
leres Intereſſe, als er ſich auf einen hier in Berlin 
anhängig geweſenen Rechtsfall, welcher in dem vorigen 
Jahre von der Handelswelt vielfach beſprochen wurde, 
bezieht. Das k. Stadtgericht und das k. Kammerge⸗ 
richt hatten in dieſer Sache entſchieden, und der höchſte 
Gerichtshof des Landes hat nunmehr ſein Gutachten, 
welches aber die Gerichtsbehörden natürlich für folgende 
Fälle nicht bindet, abgegeben. Bei ſolchen und ähn⸗ 
lichen Fällen dürfte ſich die 8 der Han⸗ 

ichte ühlbar machen. 

6 5 ee; Fe verſtorbenen General der Ca⸗ 
vallerje Ludwig ‚Georg Leopold von Borſtell, 
leſen wir in der Voſſ. 3.: Mehr und mehr lichten 
ſich die Reihen der Tapfern, x in den Jahren der 
Erhebung Preußens voranleuchteten! — Neunundzwan⸗ 
zig Friedensjahre find dem ruhmwürdig beendeten Kampfe 
gefolgt; ſie mußten, mehr noch als ſelbſt die Schlachten, 
diejenigen hinwegnehmen, die das Friedensfeſt in Friſche 
und Kraft der Geſundheit und des männlichen Alters 
mitgefetert. Zu ihnen gehörte der tapfere Heerführer 
dem. ſich unſer Andenken jetzt beſonders zuwendet. 
Er war im Jahre 1773 geboren, als achtzehnjähriger 
Jüngling in Militairdienſte getreten, und zwar begann 
er ſeine Laufbahn im Küraſſier⸗Regiment von Ilow. 
77 70 Sporen verdiente er in dem Rheins Feldzuge 

93, wo er ſich als Adjutant ſeines eigenen Vaters, 
damals General-Lieutenant, in den Schlachten bei Pir⸗ 
maſens und Kaiſerslautern auszeichnete. Im Feldzuge 
von 1806 war er Major im Regiment Garde du 
Corps; er gehörte zu den Ausgezeichneten jener Tage, 
welche in den unglücklichen Wendungen des Kampfes 
und der Schickſale des Vaterlands, Muth und Faſſung 
nicht verloren, ſondern mit Entſchloſſenheit im Wider⸗ 
ſtand beharrten, ſo lange dieſer möglich war. Er hatte 
ſich zu der kleinen Heerſchaar begeben, welche in den 
nordöſtlichen Theilen der Monarchie tapfer fortkaͤmpfte, 
während die weſtlichen ſchon der franzöſiſchen Herrſchaft 
unterworfen waren. Hier führte er einen kriegeriſchen 
Schlag aus, der von Entſchloſſenheit und Gewandtheit 
ein gleichmäßiges Zeugniß giebt. Königsberg war dem 
Kampf zweier feindlichen Armeecorps bloß geſtellt, die 
ſich dort aufhaltende Königliche Familie gefährdet. 
Borſtell ging mit 800 Pferden dem Ney'ſchen Corps 
entgegen; er wußte dieſen berühmten Feldherrn durch 
Kühnheit und Liſt ſo zu täuſchen, daß er ihn für den 
Vorhut eines Armeecorps hielt, welches in der 99 755 
gar nicht vorhanden war, und ſomit einen BWaffenfil 
ftand mit ihm abſchloß, der die oben aus m 
henden 
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von 1813 bis 1815 bot ſich ihm ein dankbareres Feld Höfe erhalten dürfte, Was aber die „Hoheit“ der Her: Jam Sonntag fallen zu laſſen; Lieſching aus Stuttgart 


dar, ſeine muthige Vaterlandsliebe geltend zu machen. 
Wir wollen hier nicht auf die Einzelheiten feiner Theil- 
nahme an dem Stiege eingehen; doch find es zwei 
Momente ſeines Lebens, welche hervortretend die öffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit auf ihn hinlenkten, und der erſte 
derſelben ſteht namentlich dem dankbaren Gedächtniß 
der Bewohner Berlins beſonders nahe, ſeine Einwir⸗ 
kung in den Schlachten von Großbeeren und Den⸗ 
newitz. Hier war es, wo die Waage des Krie⸗ 
ges auf dem geſährlichſten Punkte der Entſcheidung 
ſchwebte; mit dem Verluſt der Schlacht von Großbeeren 
war Berlin in der Hand des Feindes, und dieſer 
freilich mehr politiſche als militairiſche Sieg, hätte das 
Schickſal Europa's nach ganz andern Richtungen wen⸗ 
den können. Borſtell war es, der durch ſeine ent⸗ 
ſchloſſenen Angriffe und gewandten Manövers dieſe 
Schlacht hauptſächlich mit zum glücklichen Ausgang för⸗ 
derte. Noch weſentlicher aber trug er zum Gewinn der 
zweiten, eben genannten, von Dennewitz bei, wo jene 
Geſahr zwar etwas ferner drohte, aber beim unglückli⸗ 
chen Ausgange der Schlacht doch völlig wieder ſo ein⸗ 
treten konnte, wie zu Großbeeren. Gebührt dem Gra⸗ 
fen Bülow von Dennewitz der erſte Siegespreis jenes 
Tages, fo hatte Borſtell unbedingt das Anrecht auf den 
zweiten, da er durch ſein beſonnenes Herbeieilen von 
Kroppſtädt und ſein auf richtigere Beurtheilung der 
Schlacht gegründetes Verfahren, gegen den Befehl des 
Kronprinzen von Schweden (der ihm jetzt um wenige 
Wochen vorangegangen ift), den Sieg gewinnen half. 
Bei Leipzig, vor Weſel, in Belgien, ſo wie in den Ta⸗ 
gen von 1815, zeichnete er ſich gleichfalls als Feldherr 
aus. — Der zweite Hauptmoment ſeines Lebens, deſſen 
wir oben gedachten, ehrt ihn in feinem Charak— 
ter als Menſch. Eine vielleicht nicht abzuweiſende 
Nothwendigkeit hatte den Fürſten Blücher im Jahre 
1815 zu den härteſten, ja zu beſchimpfenden Maß⸗ 
regeln gegen die ſächſiſchen Truppen beſtimmt. Sie 
ſollten entwaffnet, ihre Fahnen vor der Front verbrannt 
werden! Borſtell fühlle zu tief die Kränkung der 
Krieger, die Deutſchland doch angehörten, deren Herz 
unter den harten Geſchicken ihres Vaterlandes bluten 
mußte, — er vermochte es nicht über ſich, den Befehl, 
den er für zu grauſam, für ungerecht hielt, auszufüh⸗ 
ren. Der Menſch vergaß den Soldaten, er leiſtete dem 
Befehl keine Folge und brachte ſich ſelbſt zum Opfer 
dieſer Geſinnung dar. Die Krieges⸗Verhältniſſe forder⸗ 
ten ſeine Beſtrafung, er kam nach Magdeburg auf die 
Feſtung, doch dieſe Tage der Haft ſind Ehrentage für 
ihn geworden und haben ihm Tauſende von Herzen ge⸗ 
wonnen, ſelbſt derer, die Blüchers Maßregel vertheidig⸗ 
ten und das militairiſche Vergehen von der ſtrengſten 
Seite betrachteten. Eine unerlöſchliche Flamme inner: 
ſter Dankbarkeit aber entzündete er ſich in den Herzen 
der Sachſen — und jetzt, an ſeinem Sarge, wird ſie 
neu emporlodern in allen denen, die noch aus jenen 
Tagen übrig ſind. — Die Friedenslaufbahn des Feld⸗ 
herrn iſt natürlich einfach, aber rühmlich und ſegensreich. 
Er befehligte als militairiſcher Chef zuerſt in Preußen, 
dann in den Rheinprovinzen; an beiden Orten gewann 
er ſich Liebe, Vertrauen und Ehrfurcht in reichem Maße. 
Die letzten Jahre ſeines Lebens hat er in Berlin zuge⸗ 
bracht. Die Geſinnung der alten Anhänglichkeit an 
ſeine Kampfgefährten hielt er in warmer Treue feſt. 
An den Schlachtfeſten, an den Erinnerungsfeierlichkeiten 
der Freiwilligen, der Landwehr, nahm er den lebhafte⸗ 
ſten Antheil. Gern richtete er bei dieſen Anläſſen das 
Wort an ſeine Waffenbrüder. Sein Andenken wird in 
Liebe und Ruhm beim Heere und im Volke leben. 


e Schreiben aus Berlin, 9ten Mai. — 
Eine recht eigentlich hohe oder hochwichtige Angelegen⸗ 
heit — denn ſie betrifft den Titel „Hoheit“ — erregt 
und bewegt gegenwärtig durch ganz Deutſchland hin die 
eher 2 höchften Kreiſe der Geſellſchaft. Die allge: 
erhöhun „mertfamfeit hat ſich aber erſt auf jene Titel: 
Rötnif 20 0 höhern Kreiſen gerichtet, als in der 
Welche Ki rt 116) ein Manifeſt erſchſen, 
Man 45 Schritt gleichſam rechtfertigen 


und Vitelveränderungen Meinung, daß ſolche Rang⸗ 


daß auch 
glückliche Umſtände nnterftügt, Fürſten eine e durch 


fft, fo erinnert man 
ſich nur zu wohl, daß die heutzutage in Dentſchland 
beſtehende Klaſſification in den Rangbeſtimmungen aus 


| 


gung in den darauf folgenden Friedensſchlüſſen und Verträ- 
gen eine a! 5 5 
Intereſſen erreichen konnte. Schon gegenwärtig wird hier 
Über die Anforderungen der Herzöge von Braunſchweig 
und Naſſau unterhandelt, die gleichfalls eine Ranger⸗ 
höhung ihrer Titel verlangen, und zwar ſoll es ſich ba: 
bei, wie man vernimmt, um die Bezeichnung „Hoheit“ 
oder „Herzogliche Hoheit“ handeln, welch letzterer Aus⸗ 
druck vielleicht die Beiſtimmung der dabei betheiligten 


Ausgleichung und Accommodation der ſtreitigen 


zoge zu Sachſen betrifft, ſo wird dieſe wohl auf die 
Grenzen ihrer Landesgebiete beſchränkt bleiben. Ihre 
ſchon vor einiger Zeit geſtellten Anträge, in Berlin und 
Wien die Anerkennung eines höhern Ranges zu errei⸗ 


chen, wurden damals an den deutſchen Bund gewieſen. 


Dieſer Weg wurde aber nicht von ihnen eingeſchlagen, 
und zwar wohl aus dem Grunde, welchen das Maniſeſt 
in der Köln. Ztg. mit folgenden Worten anzudeuten 
ſcheint: „weil theils das Reſultat mit Gewißheit vor⸗ 
herzuſehen, theils auch der Gegenſtand zu delikater Na⸗ 
tur zu einer ſolchen Art des Verfahrens war.“ Die 
Rangerhöhung iſt nun aber doch proklamirt, in den 
eigenen Ländern der Fürſten gilt fie gleichſam als Haus: 
ehre, die fteilich über die nächſten Grenzen hinaus keine 


Anerkennung mehr findet; dagegen ſoll be in den grö⸗ 


ßern Nachbarſtaaten Deutſchlands, wie 


772 in Frankrei 
und England, bereitwillig anerkannt ſein. 2 2 


ee Schreiben aus Berlin, 10. Mal. — Die 
heut publizirte Antwort des hohen Finanzminiſteriums 
auf den Antrag der Elberfeld Kölner Eiſenbahngeſell— 
ſchaft hat einige Senſation gemacht, nicht allein weil 
man das Unternehmen, an deſſen Spitze ſehr angeſehene 
Mitglieder der Elberfelder-Barmenſchen Handelswelt 
ſtehen, für ziemlich geſichert hielt, ſondern auch weil im 
Ganzen die Veröffentlichung unbedingt abfehläglicher 
Antworten ſelten iſt. Wohl aber erkennt man fie voll 


kommen als ganz im Intereſſe des Publikums liegend, 


das ſehnlichſt über andre dergleichen zweifelhafte Pro⸗ 
jecte, deren Papiere ſchon zu hohen Cours auf der Börſe 
gelangt ſind, einen ähnlichen ſo zuverläſſigen Beſcheid 
wünſcht, um, wenn auch vielleicht ſchon zu ſpät für 
die Spekulanten, eine richtige Anſicht der Dinge zu er⸗ 
halten und leere Hoffnungen aufzugeben. 


Schreiben aus Berlin, 10. Mal. — Die von 
den Zeitungen beſprochene Reiſe nach dem Orient, welche 
man dem Grafen von Alvensleben in Begleitung der 
Herren von Gneiſenau und Schulenburg zuſchrieb, ge⸗ 
hört zu den ſogenannten Puffs, und ſcheint, obgleich ſie 
allgemein geglaubt wurde, nur verbreitet zu ſein, um 
die Leute irre zu führen. Wie wir beſtimmt hören, wird 
jene Reiſe nicht ſtattfinden, der Graf wird ſich auf ſeine 
Güter begeben und im Winter wieder zu uns nach der 
Reſidenz zurückkehren. — Bekanntlich exiſtirt hier ein 
Kunſtverein, dem durch die vielen Mitglieder bedeutende 
Summen zu Gebote ſtehen und der Ausſtellungen von 
angekauften Kunſtwerken veranſtaltet, die ſpäter ver⸗ 
looſt werden. Mit einer ſolchen Verlooſung iſt ſtets 


eine Generalverſammluug verknüpft, und bei der letzte⸗ 


ren kam es zu ſehr lebhaften Debatten. Längſt hatte 
man es ſich geſagt, daß im Verhältniß zu den ſehr be⸗ 
deutenden Mitteln bei uns von dem Directorio nicht 
genug und nicht im rechten Sinne für die Kunſt ge⸗ 
wirkt werde, und dies brachte der berühmte Seemaler, 
Prof. Krauſe, in beredten Tönen zur Sprache. Herr 
Olfers erwiderte zwar und wies die gemachten Vor⸗ 
würfe ab; aber dieſe Debatte hatte doch zur Folge, daß 
das bisherige Directorium des Kunſtvereins ſich auflöſte 
und daß, in Rückſicht auf dieſes Schisma, ein neues 
Directorium nebſt neuen, der Zeit angemeſſenern Sta⸗ 
tuten zu Stande kommen dürfte. Von dieſem Gefichts- 
punkte aus iſt die heutige auffallende Annonce in unſern 
Zeitungen zu betrachten. — Die neueſte Kölniſche 
Ztg. theilt nunmehr die bekannte Verfügung des Hrn. 
Miniſters Eichhorn an die Univerſitäten unter der amt⸗ 
lichen Rubrik mit; doch wird hier behauptet, das Akten⸗ 
ſtück ſei jenem Blatte nicht aus offizieller Quelle mit⸗ 
getheilt. Hier zirkulirt jene Verfügung als Manuſcript 
in Mittelfolio, etwa 63 Seiten ſtark. — Der Tod des 
Hrn. General v. Borſtell macht hier ſehr ſchmerzliches 
Aufſehen, da viele gute Eigenſchaften den Verewigten 
zierten und er zu den wenigen Helden gehörte, die uns 
aus der großen Zeit übrig geblieben ſind und zu 
denen in unſerer Mitte nur noch die Herren von 
Noſtiz, von Boyen und von Müffling gehören. — Man 


ſſe hat hier Privatberichte aus München, die ſehr traurig 


lauten, man könnte fagen: unheilsſchwanger und ganz 


tät, wie man fie in der „frommen Stadt“ nicht zu fin⸗ 
den berechtigt fein konnte. Der König war über das 
Vorgefallene ſehr irrititt, und man hat bedeutende Ver⸗ 
änderungen für die Polizeiverwattung in der Reſidenz zu erwar⸗ 
ten. — An der Buchhändlerbörſe in Leipzig wurde von dem 
Berliner Buchhändler Thoma der Vorſchlag gemacht, 
künftig die öffentlichen Verſammlungen an jener Börſe 


Stadt 


bunden eingebracht worden ſei, daß aber wahrſchein 


unerwartet. Der aufgeregte Pöbel zeigte eine Brutali⸗ Karl von Defterreich und fein durchl. Sohn, de 


unterftügte den Antrag. Otto Wigand hielt eine Im 
provificte, recht pikante Rede, und jener Vorſchlag kam 
nicht weiter in Anregung. — Sie erhalten mit der 
heutigen franzöſiſchen Poſt die Nachricht von der Zu 
rückziehung des gegenwärtigen ſpaniſchen Ministeriums. 
Man weiß hier, daß daſſelbe der geheimen und durch? 
greifenden philippiſtiſch⸗chriſtiniſchen Regierung ſich nicht 
fügen wollte und deshalb nach oben hin in nicht mehr 
zu beſeitigende Conflicte gekommen war. Die Sachen 
ftehen fo, daß Herr Munoz aus den Tuillerien die DM 
niſterliſte nach Madrid bringt. 

(D. A. 3.) Man erwartet in Kurzem das Erſcheinen 
der neuen Gerichtsordnung, welche bereits vollendet 
und auch ſchon vom Staatsrath berathen ſein ſoll. 
ſoll darin die geſammte Proceßprocedur nach Form 
Verordnung vom 1. Juni 1833 über den ſummdg? 
riſchen und Mandatsprozeß eingerichtet und ſonach füt 
alle Fälle und alle Inſtanzen das mündliche Verfahren 
vorgeſchrieben ſein. Zu dem Behufe ſollen auch beim 
geheimen Obertribunale beſondere Juſtizcommiſſare au 
geſtellt und ſoll vor demſelben mündlich plaidirt werden. 

(Köln. 3.) Nicht ohne Intereſſe iſt es, zu erfahren, 
daß von hier aus fo eben ein Verſuch gemacht mil’ 
an den Küſten Amerika's Grund und Boden anzukau— 
fen, und dort deutſche Colonien zu begründen. Eine 
der Brüder des Königs, Prinz Karl, iſt mit dem Für 
ſten v. Schönburg zu dieſem Zwecke übereingekommen 
eine Commiſſion nach Honduras zur Unterſuchung d 
Landes in der Mosquito-Bai zu ſenden, wo die Eng 
länder Niederlaſſungen an der Mündung des Tinte 
haben. Zu dieſem Zwecke find 18,000 Thlr. beſtimm, 
und die Commiſſion, beſtehend aus dem Regierung 
Rathe Follechner und dem Kreisphyſikus Dr. Müller, 
vor einigen Wochen abgegangen. Der Boden diesel 
Landſtriche ſoll ſehr fruchtbar und billig zu haben fell 


Potsdam, 9. Mai. (Voll, 3.) Es iſt erfreulich 
zu vernehmen, daß Se. Maj. der König ſeit einige 
Zeit häufig Morgenpromenaden in den Straßen de 
macht. Man erzählt ſich davon intereſſante 
Züge von Herablaſſung und wohlwollender Theilnahme 
am Privatwohl Einzelner, oft aus den niedrigſten Stan 
den. Man hofft, daß ſolche Wanderungen zum Bes 
merken und Abſtellen mancher Uebelſtände führen dürften, 
zu denen die Kräfte der Stadt allein nicht hinreichen, 


Düſſeldorf, 8. Mai. (Düſſ. 3.) Am 4. Februc 
d. J. iſt unſer Mitbürger, Commerzienrath Grub! 


glücklich in Macao gelandet; Briefe an feine Familie 


vom 13. Febr. datirt, 
angekommen. 


Deut ſchlan d. 


„München, 3. Mai. (Köln. Z.) So eben erfahren 

wir, daß unter den ſehr zahlreichen Verhafteten ns 
viele Studenten befinden, wovon der größte Theil 10 
viele in dem Getümmel Aufgegriffene unſchuldig Bier 
denn in dem großen Zimmer hätten ſich Manche 
ihren Adel bezogen, viele Andere ſeien ruhige Bürge 
München, 4. Mai. (Spen. 3.) Die Nachrichten 
über Unruhen in Augsburg und Nürnberg ſind grun 
los. In Augsburg iſt der Bürgermeiſter jedem ef! 
nigen Ausbruch von Revolution (der bei der gro 
Maſſe Eiſenbahnarbeiter gefährlich werden konnte) 
vorgekommen, indem er die Brauer vermocht hat, 
dem Bierſatz von 6 Kr. das Maaß unverändert zu 
harren und alſo die Erhöhung des Preiſes nicht 
zunehmen. 

(Würzb. Z.) Auf der heutigen Schranne wollen 
Bäcker und Melber nicht dulden, daß. die ſchwäbiſchn 
Getreidehändler einkauften, da ſo das Getreide ih 
billiger werden kann. Dadurch kam es zu einer 11 
gerei, und die Hauptwache, welche auf dem Schrann 
platze iſt, mußte deswegen den ganzen Vormittag w 
Gewehr ſtehen, ebenſo ſind bei den zwei an der H 
wache befindlichen Kanonen Artilleriſten aufgeſtellt, 

München, 5. Mai. (A. 3.) Seit 24 Stunden . 
in unſerer Stadt keine Volksbewegung mehr } 
verſpüren, und wir dürfen getroſt hoffen, daß Ruhe 2 
Ordnung für die Dauer zurückgekehrt ſind. 


München, 6. Mai. (A. 3.) Es hat eine er 
fammlung der hieſigen Bierbrauer ſtattgefunden, in a 
cher ſich dieſelben zu der Erklärung vereinigten! die 
Sommerbier zum Schenkpreis von 6 Kreuzern der 
Hane 5 zu geben, was ſofort vom aun Aae 

em i öffentli 5 
bekannt gemacht 3 3 


Regensburg, 6. Mai. 


find ſchon am 6. Mai hierſelbſt 


pr. 
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(A. 8.) Der Ge en 
berzog Friedrich haben geftern der Walhalla einen Be 

5 6 

abgeſtattet. Als der greife Erzherzog 10 die Pforten 900 

dem deutſchen Ruhm geweihten Tempels trat, er 18 

ſich unter Poſaunenbegleitung ein Säͤngerchor, d 

Vaterlandes 


edle Fürſt ergriffen war von dieſem von König Ludwig 
felbſt an ihn gerichteten Feſtgruß, der ſinnigen Mah⸗ 
aung an das Pfingſtfeſt von Aſpern (21. und 22ſten 
Dei 1809), zu welchem Erzherzog Karl fein Heer mit 
den Worten des denkwürdigen Tagesbefehls (6. April) 
geführt hatte: „Ihr geht in rechtlichen Kampf, ſonſt 
nde ich nicht an eurer Spitze.“ Heute früh 5 Uhr 
haben uns Ihre k. k. Hoheiten auf dem Dampfboot 
Stadt Regensburg“ verlaſſen, um nach Wien zurück⸗ 
zukehren. 8 

In unſerem Domkapitel iſt eine bedeutende Verän⸗ 
erung vor ſich gegangen, indem der bisherige General⸗ 
sa Herr Melchior Diepenbrock, feine Stelle niederge⸗ 
gt hat. 

Aus Franken, 6. Mai. (D. A. 3.) Das Verbot 
des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins mußte uns in Bayern um fo 
uuẽffallender ſein, da katholiſcherſeits die ſogenannten 
keuzervereine bereits überall und ganz beſonders in der 
iozeſe Eichſtädt exiſtiren, die nicht bloß Unterſtützungen 

Aufbaue katholiſcher Kirchen in⸗ und außerhalb 
eutſchlands verabreichen, ſondern vornehmlich auch 
ldkräfte zur Proſelytenmacherei verwenden. Dieſe 
reine haben die Einrichtung, daß alle Mitglieder der 

Stadt⸗ und Landgemeinden am Sonntag ihrem Geiſt⸗ 
lachen einen Kreuzer abliefern; dieſer liefert die Beiträge 
an den Dekan, dieſer an den Biſchof. Daß auf dieſe 
tt ungeheure Summen eingehen, läßt ſich denken. 
an erfährt aus München, daß dort kaum eine Woche 
vergeht, wo nicht ein Proteſtant bekehrt wird. Hat 
och vor einiger Zeit eine katholiſche Frau in München 
u der proteſtantiſchen Kirche, wo der proteftantifche Geiſt⸗ 
liche an die Kinder eben die Confirmationsrede hielt, laut 
gerufen: „Glaubt ihm nicht, Kinder, werdet katholiſch, 
ſonſt ſeid ihr alle verdammt!“ 
1 armſtadt, 7. Mai. — Die Curatoren der Kin⸗ 
er und Hinterbliebenen des verſtorbenen Pfarrers Wei⸗ 
ig machen bekannt, daß ſie jetzt, wo die Angelegenheit 
des Dr. Weidig der Oeffentlichkeit übergeben worden 
und fein Name Bedeutung erhalten habe, die Theil: 
nahme für den Verſtorbenen zu einer Sammlung für 
eine Kinder benutzen wollen, die ohnedies von dem 
Nachlaß keine hinreichende Erziehung erhalten können. 
er Aufruf iſt von dem ehemaligen Bürgermeiſter 
B. Küchel in Butzbach unterzeichnet. 
Weimar, 7. Mai. (L. 3.) Unfere Landſtände 
wurden in dieſen Tagen auf die gewöhnliche Weiſe ver⸗ 
köſchiedet. Man iſt hier beſonders mit ihrer Controle 
Miger adminiſtrativen Zweige ſehr zufrieden. Nament⸗ 
lich ſind ihnen die Wittwen und Waiſen des Groß⸗ 
erzogthums großen Dank ſchuldig. : 
arlsruhe, 4. Mai. (Karlsr. Z.) Die zweite 
ammer der Abgeordneten hat in ihrer heutigen Sitzung 
n Strafprozeßentwurf bei namentlicher Abſtimmung 
mit allen gegen 3 Stimmen (v. Itzſtein, Sander, 
Weller) angenommen. 
Frankfurt a. M., 5. Mai. (D. A. 3.) Direkte 
Mittheilungen, welche aus Petersburg hergelangt ſind, 
derſſchern, daß die in toryiſtiſchen Blättern Englands 
enthaltenen Angaben über einen Beſuch, welchen der 
iſer von Rußland demnächſt am großbritanniſchen 
fe abſtatten würde, alles Grundes ermangeln. Kai⸗ 
ler Nikolaus wird nach den neueſten dieſerhalb getroffe⸗ 
2 Beſtimmungen in dieſem Jahre die ruſſiſchen Staa⸗ 
en nicht verlaſfen. Es iſt dagegen nunmehr die Rede 
don einer längeren Umreiſe, welche er nach den ſüdlichen 
ouvernements feines Reiches machen würde; es heißt, 
er werde dieſelbe wahrſcheinlich noch vor Ende des ge: 
genwärtigen Monats antreten und von dem Herzoge von 
deuchtenberg begleitet fein, welcher ſich aus dieſem 
runde nicht zu den Vermählungs⸗ Feierlichkeiten nach 
München begeben hätte. 

(A. Pr. 3.) Eine in den nächſten Tagen ftattfindende 

Bundegtags⸗Verſammlung, zu welcher auch der Kaiſer⸗ 

Präſidial⸗Geſandte von Wien hier eintreffen wird, 

at die Beſtimmung, ſich mit den Anſprüchen zu be⸗ 

ſtigen, welche einige Bundesglieder hinſichtlich einer 

benderung ihres Titels und Ranges erho- 
en haben 


Kere. 


a Hande Main, 3. Mai. (Köln. 3.) Der engliſche 
andelsminiſter hat dieſer Tage im Parlamente erklärt, 
N alle Vortheile, welche der deutſche Zollverein durch 
n Vertrag mit Nordamerika erlange, auch den Er⸗ 
Fugniffen des engliſchen Gewerbfleißes zu gut kommen 
urden, weil nach den zwiſchen Nordamerika und Eng: 
For beſtehenden Verträgen die brittifchen Producte auf 
15 Fuß der am meiſten begünſtigten Nationen zuge⸗ 
Aeg werden müßten, ohne daß wegen entſprechender 
ai . feſtgeſetzt ſei. Wenn dieſe Erklä⸗ 
für unsere Juda unde iſt, ſo verlöre der Vertrag 
Frankreich an 9 ie allen Werth, ſobald England oder 
In Amerika ſcheint den ebenfalls einen Theil haben. 
englischen Anſpräche man ſich übrigens wenig um die 
= a un kümmern, und handelt es fich 
dahrſchein Vert | Die Auslegung des engliſch⸗ame⸗ 
fikaniſchen Vertrags, dem die Engländer eine Deutun 
geben, die 5 zukommt. ag 
Bremen, Mar (Weſeg.) Von geachte 
geht uns folgende Einſendung 8 ne 
bürger fürchteten, daß der Zollverein nur eine Reſſource 
für die Megierungen bilden follte, und daß die Maßre⸗ 


de 
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ter Deutſchland zweimal befreit.” Man fah, wie der geln und Zollſätze lediglich in dieſem Sinne von Finanz | Stellung er ſeit 


männern, nicht aber von practiſchen Geſchäftsleuten aus⸗ 
gehend, die Intereſſen des Handels, der Schifffahrt und 
der Induſtrie nicht in erſter Linie berückſichtigen würden. 
Dieſe Furcht iſt nun in hohem Maße beſeitigt durch 
die Ernennung des Hrn. von Rönne, bisherigen Ge⸗ 
ſandten in Washington, zum Vorſitzer einer Handels⸗ 
kammer zu Berlin, welche, wenn auch kein eignes Mi⸗ 
niſterium bildend, doch von keinem einzelnen abhängig, 
mit dem Finanzminiſterium und der Seehandlung con⸗ 
ferirend, ſich ſo wie jene direkt an die königl. Entſchei⸗ 
dung wenden kann. Herr v. Rönne macht es zur aus⸗ 
drücklichen Bedingung ſeiner Wirkſamkeit, keinen inte⸗ 
grirenden Theil irgend eines andern Miniſteriums aus⸗ 
zumachen, und ſcheint nunmehr für ſeine praktiſch er⸗ 
worbenen Kenntniſſe der deutſchen Handelsverhältniſſe 
den geeigneten Wirkungskreis gefunden zu haben. In 
einem officiellen Actenſtücke, welches er verfaßte, um 
die Regierung der Vereinigten Staaten, den Congreß 
und das amerikaniſche Volk über die deutſchen Handels⸗ 
verhältniſſe zu belehren, ſchildert er die Hanſeſtädte als 
die Träger des deutſchen Handels und ſetzt auseinander, 
wie der von Amerika angedrohte Differentialzoll gegen 
unſre Schifffahrt auf die amerikaniſchen Produzenten 
ſelbſt nachtheilig einwirken würde. Dieſes Actenſtück 
bürgt uns für die deutſchen Geſinnungen und die prak⸗ 
tiſchen Einſichten dieſes Staatsmannes nicht minder, wie 
für die entſprechenden Abſichten der preußiſchen Regierung, 
welche im allgemeinen nationalen Intereſſe zu handeln wünſcht 
und dieſes Ziel eben fo einfach wie großartig aufzufaſſen 
ſcheint. Ein Punkt aber, welcher dieſe Handelsbehörde 
dem Zutrauen des deutſchen Handelsſtandes vor Allem 
empfiehlt, ſind die Entſendungen von Vertretern 
ſeitens der vornehmſten Handelsplätze zu Berathungen 
(über Zolleinrichtungen und Handelsverträge mit andern 
Nationen); dieſe Verbindung mit dem practiſchen Ge⸗ 
ſchäftsleben läßt nur ein gemeinnütziges Verfahren der 
Behörde erwarten und enthält den Keim einer parla⸗ 
mentatiſchen Berathung der Nationalintereſſen Deutſch⸗ 
lands. Hr. v. Rönne hat die doppelte Aufgabe zu lö⸗ 
ſen, die Handelspolitik gegen das Ausland und im In⸗ 
lande zu befördern. 


Leipzig, 6. Mai. (Magd. 3.) Ueber die Frage, 
was man unter Nachdruck von Kunſtſachen zu 
verſtehen habe, hat die hieſige Juriſtenfakultät als 
Spruchbehörde vor Kurzem ein Erkenntniß gegeben, 
welches den Begriff des Nachdrucks in ſo enge Gren⸗ 
zen zieht, daß bei allgemeiner Annahme der darin ent⸗ 
wickelten Anſichten das Verlagsrecht von Werken der 
Kunſt alle Bedeutung verliert. Auf Denunciation eines 
Kunſthändlers, daß ein Kupferſtich, woran er Verlags: 
recht habe, ihm nachgedruckt worden, erklärte der zuge⸗ 
zogene Sachverſtändige, daß unverkennbar ein Nachſtich 
vorliege, wenn diefer auch in ein kleineres Format ges 
bracht ſei. Allein die Juriſtenfacultät ſprach den An⸗ 
geſchuldigten frei, und verurtheilte das Unterſuchungs⸗ 
gericht in Tragung der Prozeßkoſten. In den Grün⸗ 
den der Entſcheidung heißt es: da die in dem Bundes⸗ 
beſchluſſe vom 9. November 1837 als charakteriſtiſches 
Merkmal des Nachdrucks erforderte Vervielfältigung 
auf mechaniſchem Wege hier gar nicht Statt findet, 
inmaßen unter Vervielfältigung auf mechaniſchem Wege 
lediglich eine ſolche verſtanden werden kann, bei welcher 
vor allen Dingen die zur Vervielfältigung gebrauchte 
Nachbildung ſelbſt auf mechaniſchem Wege erfolgt iſt, 
alſo bei Büchern durch die mechaniſche Arbeit des 
Setzers, bei Kupferſtichen und ähnlichen Werken mit 
telſt chemiſcher, galvaniſcher oder ähnlicher Hülfsmittel, 
oder höchſtens durch bloßes Durchzeichnen, von eee 
Allen, wie der Augenschein lehrt, bei Herftellung e 
in Rede ſtehenden, durch die Inculpaten e 
gefertigten und vertriebenen Bildes gar nicht zur 5 
wendung gekommen u. ſ. w. man ei 8 
daß dieſe Entſcheidung ſich an die Worte des Bundes 
beſchluſſes ſtreng anſchließt, fo ift doch unverkennbar, 
daß, wenn man den Begriff der mechaniſchen Verviel⸗ 
fältigung fo auffaßt, wie hier geſchehen, das Eigenthum 
einer künſtleriſchen Schöpfung ſchutzlos iſt. 


Leipzig, 9. Mai. (D. A.) In Betreff der aus 
der Königsb. Ztg. auch in die deutſche Allg. Zeit. über: 
gegangenen Nachricht über die Poſener Schußange⸗ 
legen heit ſinden wir uns veranlaßt, mitzutheilen, daß 
der zur Zeit hier anweſende Polizeidirector Duncker per: 
ſönlich über dieſen Gegenſtand ſich dahin erklärt hat: 
ſeine Mitwirkung in jener Unterſuchung habe aufgehört, 
bevor man über deren Ergebniſſe mit Sicherheit habe 
urtheilen können; es ſei ihm ſelbſt aber von der Er⸗ 
mittelung einer Frau, welche einem angeblich aus dem 
Wagen ſchießenden Ruſſen zugerufen habe: es ſei nicht 
erlaubt, aus dem Wagen zu ſchießen, niemals amtlich 
irgend etwas bekannt geworden. 


Nuſſiſches Reich. 


St. Petersburg, 3. Mal. — Durch einen kaſſerl. 
ukas vom 2. April wird bei unſerer Geſandtſchaft in 
Frankfurt a. M. die Gründung einer beſtändigen grie⸗ 
chiſchen Kirche befohlen. — Der zur Suite des Kalſers 
gehörende General-Major Budberg iſt zum Chef der 
Streitkräfte langs der tſchernomorſſchen Küfte, welche 
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Kent ei en old volgen Jahres interimi 
Innern ci Sn 5 He 8 trägt dem Miniſter des 
forſchungen zur Habhaftwerd 5 die ſorgfältigſten Nach⸗ 
ordnen, welche 1842 au + einer Edeldame anzu: 
Twer gelegenen Landfig das W 5 im Gouvernement 
in dem zu dieſem Zeitpunkte die Gute cbt anzündete, 
darauf flüchtig ward, ohne bis jest — lebte, 
fein. Ein höchſt confiemirtes Gutachten deworden zu 
raths condemnirt die Feueranlegerin zum Ve 9 
Adelswürde und zum Exil nach Sibirien ust der 
Herr v. Uwarow, Miniſter des Volksunterrichts, hat 
bereits ſeinen Conſens zu der ethnographiſch⸗linguſſtiſchen 
Reiſe⸗Expedition ertheilt, welche die Akademie jetzt von - 
dem Finnländer Herrn Caſtren durch die Mittel- und 

Nordregion Sibiriens ausführen zu laſſen beabſichtigt. 
Derſelbe weilt ſchon für dieſen Zweck in Obdorſk, Di⸗ 


ſtrikts⸗Städtchen in Weſtſibirien. 


St. Petersburg, 4. Mal. — Das heutige Journal 
de St. Petersbourg meldet, daß der Oberbefehlshaber 
der aktiven Armee, Feldmarſchall Fürſt von Warſchau, 
Graf Paskewitſch von Eriwan, am Iſten d. M. hier 
angekommen iſt. 

Aus dem Königreiche Polen. 30. April. (Weſ. 3.) 
Durch Briefe aus Petersburg iſt die keinesweges glaub⸗ 
liche Nachricht hierher gelangt, daß der Bau der Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen dort und Moskau ſehr läſſig betrie⸗ 
ben werde. Eben ſo unwahrſcheinlich klingt auch, 
was man aus dem Inneren von Rußland über die 
misliche finanzielle Lage ſchreibt, denn wenn 
davon auch nur die Hälfte wahr wäre (3. B. daß 
die Beſoldungen um 6 Monate im Rückſtande ſeien), 
ſo würde dadurch Rußland dem Auslande gegenüber in 
einer durchaus machtloſen Lage ſich befinden, wie z. B. 
die Türkei oder Spanien. Daß die inneren Hilfsquel⸗ 
len des großen Kaiſerreichs ſich bis jetzt in einem Zu⸗ 
ſtande ſehr geringer Entwickelung befinden, iſt bekannt, 
allein wir können uns nicht denken, daß es mit den Fi⸗ 
nanzen ſo gar ſchlecht ſteht. Darf man den Andeutungen 
Vertrauen ſchenken, welche ſeit einiger Zeit aus Petersburg 
gemacht werden, ſo habe das ſchon lange gefühlte Be⸗ 
dürfniß einer raſcheren Verbindung der Reſi⸗ 
denz mit dem Süden des Reiches, jetzt zu dem 
Beſchluſſe geführt, eine Eiſenbahn zwiſchen St. Peters⸗ 
burg und Odeſſa zu bauen. Sie würde über Oſtrow, 
Witepsk, Rogatſchew, Kiew, Balta, nach Odeſſa gehen, 
und mit einer Zweigbahn bis Ismail etwa 1400 Werſte 
lang fein; die zu ihrem Bau erforderliche Anleihe foll 
wie man ſagt 58,000,000 Rubel Silber betragen. 
Dann würde eine dritte Reſidenz des großen Kaiſerreichs 
am ſchwarzen Meere entſtehen, welche die Verwirklichung 
der Träume von einer ſüdlichen Abrundung des ruſſiſchen 
Gebiets raſcher als ſonſt zu hoffen geweſen wäre, her⸗ 
beiführen würde. s 


Frankreich. 
airs⸗Kammer. Sitzung vom 4. Mai. (Fort⸗ 
5 Diskuſſſon des Unterrichts ⸗Geſezes.) Herr 
Barthe ſpricht für das Amendement der Commiffion, 
Er behauptet, daß daſſelbe weder den Rechten der Uni⸗ 
verſität noch denen der Philoſophie zu nahe trete, ſon⸗ 
dern eine ſehr vernünftige Modification verlange. Er 
müſſe dem Miniſterium Glück wünſchen dieſe Bahn 
eingeſchlagen zu haben. Der Redner iſt der Anſicht, 
daß der Vortrag der philoſophiſchen Wiſſenſchaften zwar 
nicht aufgegeben werden müſſe, daß er aber auf die 
Elemente derſelben zu beſchränken ſei. Er würde ſich 
dem Amendement des Hrn. v. Montalivet ange⸗ 
ſchloſſen haben, wenn die Commiſſion nicht das ihrige 
eingebracht hätte. Der Redner fordert daher die Kam⸗ 
mer auf, im Intereſſe der Familien das Amendement 
der Commiſſion anzunehmen. Hr. Couſin, die Säule 
der ganzen Debatte, (vielleicht, Hrn. Roſſi ausgenom⸗ 
men, der einzige Pair, der wirklich weiß, um was 
es ſich dabei handelt, da die übrigen die Philoſo⸗ 
phie gewiß faſt durchgängig kaum mehr als vom Hören⸗ 
ſagen kennen, und dieſelbe bekanntlich nie ihre Gegner 
unter denen findet, die ſie ſtudirt, ſondern nur unter 
denen, die gar keinen Begriff davon haben), Hr. Couſin 
alſo, vertheidigt die Rechte des Gedankens und der freien 
Forſchung nochmals mit lebendigſtem Feuer. Es ent⸗ 
ſpinnt ſich ein Streit zwiſchen ihm und Hrn. Barthe 
über eine Stelle in der geſtern von demſelben geſproche⸗ 
nen Rede; der Präſident wünſcht, daß dieſe Zwiſchende⸗ 
batte nicht fortgeſetzt werde. Hr. Couſin giedt mit 
Vergnügen nach und fährt fort in der Hauptſache mit 
Nachdruck zu ſprechen. Er ſagt: „Bedenken fie m. H., 
wohin das Amendement der Commiſſion führt! Der Mini⸗ 
ſterrath muß ſich verſammeln, wenn von der Feſtſtellung 
des Programms für das Baccalaureat die Rede iſt. 
Dann wird man einen Miniſter, der dem Vaterlande 
ſo ausgezeichnete und rühmliche Dienſte erwieſen hat, 
worüber diskutiren hören? Ueber die Natur und 5 
Urſprung der Gedanken!“ (Gelächter.) Ich bin 5 En 
neugierig, meine Herren, aber ich geftehe, einer for Ge 
Diskuſſion möchte ich wohl beimohn 
Couſin troniſirt bier offenbar die, 
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Lächerliche und Ungeſchickte der Maßregel nach, diefe Anz | Der Admiral Mackau erklärt, daß die Regierung die] Leweski mit 


gelegenheiten aus dem Untertichts⸗Rath in die politiſchen 
Körper zu verweilen.) Der Redner nimmt jetzt die Ge⸗ 
ſchichte zu ähnlichen Beweiſen zu Hülfe, und zeigt an 
Beiſpielen, wie wenig ſich eine ſolche Art der Einwir⸗ 
kung auf den Geiſt der Wiſſenſchaft vertrage. Im Jahr 
1098 rieth Michel Litellier Ludwig XIV. an, feine 
königliche Signatur unter die Beſchlüſſe des philoſophi⸗ 
ſchen Conſeils zu ſetzen. Dieſe Beſchlüſſe kennt faſt 
Niemand mehr; ich bin aber genöthigt ſie zu kennen, 
und ich empfehle ſie insbeſondere Hrn. Barthe für 
ſeine Mußeſtunden. (Heiterkeit.) Man unterſagte ge⸗ 
wiſſe Themata, nicht bloß philoſophiſche, ſondern auch 
phyſikaliſche. Unter den letzten befand ſich die Frage 
von der Brechung der Lichtſtrahlen! In der That, ſie 
war ſehr gefährlich und geeignet, die kindliche Heiterkeit 
zu trüben, die Unſchuld zu verderben! (Gelächter.) Der⸗ 
gleichen m. H., ſind die Folgen, wenn man die Wiſſen⸗ 
ſchaft unter die Controle der Nichtwiſſenſchaft ſtellt. 
Sie werden auch heut nicht ausbleiben, und Dinge, die 
wir jetzt an unſern Vorfahren belachen, werden von un⸗ 
fern Nachkommen an uns belacht werden. (Beifall.) — 
Der Redner zeigt jetzt, daß die bisherige Leitung der 
philoſophiſchen Studien durchaus keine einſeitige Mei⸗ 
nung begünſtigt, ſondern jeder Anſicht, ihr Recht, ges 
prüft zu werden, gelaſſen habe. Außer den heidniſchen 
Philoſophen Plato, Ariſtoteles, Cicero, habe man allen 
Richtungen der Neueren Aufmerkſamkeit geſchenkt, Des: 
cartes ſchließe Fenelon und Boſſuet nicht aus, ja ſelbſt 
die Schriftsteller der Jeſuiten befänden ſich auf dem 
Studienplan. Denn, um eine fefte Anſicht der Wahr⸗ 
heit zu gewinnen, ſei es unerläßlich, ſich die vielſeitigſte 
Betrachtung anzueignen, und man dürfe nicht davor er⸗ 
beben ſich mit den Irrthümern bekannt zu machen, 
ſondern müſſe ſie als ſolche erkennen. — — Der 
Redner ſchließt folgendermaßen: „Aus einer ſehr klei— 
nen, geringfügigen Angelegenheit machen wir jetzt eine 
Staats-, eine poliliſche Frage, und es würde mich gar 
nicht wundern, wenn man nächſtens unglückliche philo⸗ 
ſophiſche Differenzen zu Kabinetsfragen machte! (Ge⸗ 
lächter.) Ich bitte Sie daher, meine Herren, verpflan⸗ 
zen Sie unſere friedliche, unſchuldige Fragen nicht auf 
das Gebiet der bewegten Politik; möge die Commiſſion, 
die ſo einſichtsvoll und vorſichtig bei ihrer Arbeit ver⸗ 
fahren iſt, ſo unendliche Mühe darauf verwandt hat, 
dieſelbe nicht in 24 Stunden völlig zerſtören. Und 
vor allen Dingen, ich wiederhole es, man bringe 
nicht die Politik bei der Philoſophie ins Spiel. 
— Herr Barthelemy ſpricht noch für, Herr 
Roſſi gegen das Amendement. Er erklärt ſich 
beſonders gegen die Einmiſchung des Staatsraths, 
in deſſen Gebiet ſolche Fragen nie gehörten. 
Der Herzog v. Broglie nimmt nochmals das Wort, 
und beſteht auf dem Amendement der Commiſſion, wel⸗ 
ches die Frage auch dem Staatsrath zuweiſt. Der 
Schluß der Debatte über den Artikel wird von allen 
Seiten gefordert. Der Präſident lieſt hierauf den Iſten 
Paragraphen des Iſten Artikels des Geſetzes, der ohne 
Weiteres angenommen wird. Hiernächſt das neu darin 
eingeführte Amendement der Commiſſionz es wird 
mit einer Eile abgeſtimmt, die zu zahlreichen Reclama⸗ 
tionen Anlaß giebt, indeſſen gleichfalls angenom⸗ 
men. Was die Pairskammer anlangt, ſo iſt ein Haupt⸗ 
moment des Geſetzes entſchieden, doch die Deputirten⸗ 
kammer hat auch noch ihr Votum abzugeben. 

Deputirtenkammer. Sitzung vom 4. Mai. (Nach⸗ 
trag.) Hr. Denis berichtet über die Petition Pariſer Hand⸗ 
werker bezüglich der Abſchaffnung der Sklaverei. Er 
bedauert, daß viele Perſonen der Thatſache und der Wahr: 
heit entgegen treten. Dies ſei auch mit der vorliegen⸗ 
den Petition der Fall. Sie enthalte nur abgedroſchene 
Deklamationen, während man doch allgemein dahin ein⸗ 
verſtanden ſei, daß der Emancipation vorbereitende An⸗ 
ordnungen vorausgehen, daß den Koloniſten, deren Be⸗ 
figrecht man ſchmälern wolle, eine Entſchädigung be⸗ 
De te müſſe. Die Regierung habe in Betreff 
schaffung der Sklaverei die beſten Abſichten; allein 

is Ne a n en ſchonen und die Kriſe, welche 
Here be a de begründet fei, vorbereiten und 
daß die zin beſchleunigen. Die Petition ver⸗ 
lange daß die Kammer die Frellaſſung der Sklaven 
noch während dieſer Seſſion augf Br. Pe a 
A preche. Die Kommif- 

ſion könne in Betracht der gegenwärtigen La di 
Tagesordnung beantragen. (Gemurmel ern e. 
k. Roger fragt, ob keine a jene Linken.) 
Hr. 9 l 5 ndern Petitionen bezüg⸗ 
lich der Sklaverei vorlägen. Hr. Denis entgegnet züg⸗ 
ſei nur befugt, über die fragliche Petition Bericht 15 
erſtatten. Hr. Gasparin nennt den Bericht des Hrn 
Denis über die Petition wegen Abſchaffung der Scla⸗ 
verei einen Anachronismus (Beifall) und das Uebergehen 


zur 


Sclaven ſeien beſſer dran, als unſere Bauern. Doch 
niemals habe er fo elende Bauern gefunden, daß ſie ge⸗ 
wünſcht hätten Sclaven zu fein. Der Sclave genieße 
nur das Glück eines Thiers; für ſeinen Unterhalt ſei 
geſorgt, ſonſt für nichts. Ein Reiſender fragte einen 
mild gehaltenen Sclaven: „Biſt Du nicht glücklich? 
Was fehlt Dir?“ „Mir fehlt“ erwiderte der Sclave, 
indem er ſeine Hand aufs Herz legte, „daß ich nicht 
fogen kann, dies iſt mein Fleiſch!“ (Senſation.) — 


Tagesordnung einen Rückſchritt, den die Kammer 2 
durchaus nicht thun dürfe. — Man habe geſagt, die S 
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Abſchaffung der Sclaverei wünſche, doch müſſe ſie vor⸗ 
bereitet werden, und allmählig geſchehen. Sie müſſe 
durch Unterricht und Errichtung von Handwerksſtätten 
beſtimmt werden. Hr. Guizot ſchließt ſich dieſer Er⸗ 
klärung an, indem er ſagt: Die Regierung will ernſtlich 
die Abſchaffung der Sclaverei; ſie geht ſtets vorwärts 
dabei. Doch ſie wird auf große Schwierigkeiten und 
Hinderniſſe ſtoßen, fie wird anſehnlicher Mittel bedürfen, 


um zum Ziele zu gelangen. Von Ihnen wird ſie dieſe 


und die nöthigen Vollmachten fordern, deren ſie durch⸗ 
aus bedarf, um die große Negerfamilie organiſiren und 
conſtituiren zu können. Die Regierung hat ſchon viel 
zur Erreichung dieſes Zwecks gethan, fie wird noch mehr 
thun, und ſich namentlich Englands Erfahrungen zu 
Nutze machen. — Nach einigen Zwiſchenfällen wird die 
von der Commiſſion beantragte Tagesordnung (die ſich 
jedoch nur auf die unmittelbare Abſchaffung der Scla⸗ 
verei bezog) verworfen, und die Verweiſung der Bitt⸗ 
ſchrift an den Marineminiſter ausgeſprochen. 

Paris, dten. Mai. Der Constitutionnel 
ſagt mit Bezug auf die Reſultate der Sitzung 
der Pairs-Kammer vom aten Mai: „Die Pairs⸗ 
kammer hat denn entſchieden, daß das Programm 
des Baccalaureats künftig durch eine königliche 

0 9 ch glich 
Ordonnanz feſtgeſtellt werden wird, noch dem Rath des 
Staatsraths und nach der Berathung im Miniſterrath.“ 
Hr. Couſin iſt muthig, der letzte, wir müſſen ſagen 
der einzige, auf der Breſche geblieben; ſeit 14 Tagen 
vertheidigt er die Univerſität, die geſunde Vernunft, 
die Wahrheit, die Freiheit des Gewiſſens, die 
Principien der Julius⸗Revolution und der Inſtitu⸗ 
tionen, die ſie gegründet hat, mit unermüdlicher Be⸗ 
harrlichkeit, mit unerſchöpflichem Geiſt und Beredtſamkeit. 
Das Miniſterium hat in dieſen Conflikten eine traurige 
oder lächerliche Rolle geſpielt! Es iſt ganz rathlos. 
Sein Chef erklärt feierlich, daß er die Schlichtung des 
Streits der Zeit, d. h. dem Zufall überlaſſen wolle; 
der Miniſter des Cultus iſt ſtumm, der Miniſter des 
Unterrichts nicht viel beſſer; ohne ein Wort zu erwi⸗ 
dern, nimmt er die Zurückweiſung ſeiner Meinungen 
hin. — Was das Amendement ſelbſt anlangt, ſo iſt es 
uns ſo noch lieber als wie es Hr. Villemain wollte. Ueber⸗ 
liefert man einmal das Progromm des Baccalaureats 
den Wechſelfällen der Politik, ſo iſt es uns noch lieber, 
daß der Staatsrath ſich einmiſche. Wir finden wenig⸗ 
ſtens in der Langſamkeit ſeiner Berathungen, und in 
der großen Zahl ſeiner Mitglieder eine Art von Schutz 
gegen die Willkür der Miniſter. Das Journal des 
Debats ſchließt ſich in dieſem Fall der Anſicht des 
Const. völlig an. Der Ami de la religion theilt 
die Anſicht des Const., daß Hr. v. Montalivet den 
geheimen Auftrag gehabt habe, durch die Entwickelung 
ſeiner Anſichten in der Pairskammer, das dem Könige 
von den Miniſtern in den Mund gelegte ſtrenge Wort 
gegen den Erzbiſchof von Paris wieder gut zu machen. 

Die Presse berichtet: Der Finanz- Minifter hat 
dieſer Tage in der Budgets⸗Kommiſſion erklärt, daß die 
Regierung bereit ſei, die Laſten der Ausführung des 
1842 votirten Eiſenbahn⸗Netzes zu beſtreiten. Er ſei 
bereit, jährlich zu dieſem Behufe 55—60 Millionen zu 
bewilligen. Er Hoffe; die ganze betreffende Arbeit bin⸗ 
nen 6 bis 8 Jahren vollendet zu ſehen. Die 500 Millio⸗ 
nen, die das ganze Projekt erfordern könne, herbeizu⸗ 
ſchaffen, werde nach ſeiner Anſicht ohne Schwierigkeiten 
möglich ſein. Dem Vernehmen nach waren ſeine des⸗ 
fallſigen Erklärungen ſehr unumwunden und deutlich. 

Die Induſtrie⸗Ausſtellung iſt nun eröffnet; es geht 
aber noch alles darin darunter und darüber; nur 
die Maſchinen find vollſtändig aufgeftellt. Die Me⸗ 
chanik hat in der letzten Zeit außerordentliche Fortſchritte 
gemacht. Spiegel ſind da, ſo rieſig groß, daß die be⸗ 
rühmten venetianiſchen ſich daneben nur als Zwerge 
ausnehmen würden. Neue Beleuchtungsapparate ſind 
in unermeßlicher Anzahl ausgeſtellt. Um ſich einen 
Begriff von der Zahl und von dem Umfange der Ge: 
genſtände der Ausſtellung zu machen, braucht man nur 
zu wiffen, daß die verſchiedenen Gänge unb Säle, in 
welche der hölzerne Bau in den elyſäiſchen Feldern ein⸗ 
getheilt iſt, eine Geſammtlänge von nicht weniger 
als einer deutſchen Meile haben. } 

(L. Z.) Der König verließ die Induftrie-Ausftellung 
am Aten erſt nach 5 Uhr. Nach feiner Wegfahrt wollte 
das Publikum in die Galerien; allein ein Diviſionschef 
des Handels⸗Miniſteriums widerſetzte ſich aus übertrie⸗ 
benem Dienſteifer; es kam zu lebhaften Scenen, in 
deren Folge das Militair einſchreiten mußte und meh⸗ 
rere Verhaftungen vorgenommen wurden. —— Briefe 
aus Madrid vom 29ſten melden, daß das Heiraths⸗ 
projekt der Königin Isabelle mit dem Herzoge von 

umale wieder auftauche; daß aber vor der Hand die 
Sache hinausgeſchoben ſei, da man erſt die Leiſtungen 
dieſes Prinzen als General: Gouverneur von Algier abs 
warten wolle, von denen man vorausſetze, daß fie einen 
günſtigen Eindruck auf die Spanier machen würden. — 
Das Siecle meldet, daß ein Herr Leweski, Erfinder 
einer Luftdruckmaſchine mit dreifacher Bewegung, ſeine 
Maſchine auf einem zu dieſem Zwecke gekauften Schiffe 
am Quai aufgeſtellt habe, um die nöthigen Experimente 
zu machen. Am 26. April ſei aber ein Polizei⸗Com⸗ 


miſſair mit Polizeidienern erſchienen und habe Herrn 


Sie wiederholten die verſchiedenen Gerüchte, welche 


* 


feinen Arbeitern verhaftet, unter dem Vor 
wande, an einer Höllenmaſchine gearbeitet zu haben. 
Er It noch immer in geheimer Haft. 5 

In den Bergwerken Rive de Gier ſind die Ar⸗ 


beiten abermals eingeftellt worden. Die Arbeiter haben 


ſich in Banden zuſammen gethan, welche das Land durch 
ſtreifen, und die Schachte angreifen, wo die Leute no 
thätig ſind. Bei St. Paul en Jarret hat das Militär 
einen ſolchen Angriff abgewieſen. 5 
Paris, 6. Mai. — Die Regierung hat folgende 
telegraphiſche Depeſchen erhalten: 5 
„Madrid, 2, Mai. Das geſammte Miniſte 
rium zieht ſich zurück. Die Königin hat def 
fen Entlaſſung angenommen; fie hat den Ge; 
neral Narvaez beauftragt, ein anderes zu 
bilden, an welchem Herr Miraflores Theil 
nehmen wird. Herr Bravo und ſeine Kollegen haben 
Ihrer Maj. angekündigt, daß fie ihren Nachfolgern iht 
Unterſtützung verleihen würden. Madrid iſt ruhig.“ 


„Bayonne, 7. Mai. Almeida hat den 2IREN 
April kapitulirt. Der Graf Bom fin und eine 
große Anzahl Offiziere haben ſich nach Spanien begeben. — 
Die Madrider Journale vom 29. April melden, daß 
die Fregatte „Chriſtine“ aus Algeſiras nach Tanger 
abgefahren ſei, um vom Kaiſer von Marocco für die 
Spanien in der Perſon ſeines Repräſentanten zugefügt 
Beleidigung Genugthuung zu fordern. (Wie man weiß, 
iſt derſelbe auf Befehl der maroccan. Behörden umgebra 
worden., Da man zu Madrid in der Hoffnung lebt, 
daß dieſe Genugthuung nicht gegeben werde, ſo werden 
dem Chef der Eppedition Schiffe nachfolgen, welche die 
Konſuln und die ſpaniſchen Unterthanen an Bord neh? 
men können. 


„Spanien. 5 
Madrid, 27. April. (A. Pr. 3.) Die Regierung 
hat fo eben eine Aushebung von 50,000 Mann Mt 
das laufende Jahr verfügt, um die Lücken, welche N 
mentlich durch die vielen in Folge der Begebenheiten 
des vorigen Jahres bewilligten Verabſchiedungen in det 
Armee eingetreten find, auszufüllen. Die Perſonen, 
welche ein neues Kabinet zu bilden wünſchen, ſcheinen 
vorzüglich durch das Blatt el Heraldo vertreten zu 
werden, das bis vor Kurzem das beſtehende MinifteriuM 
am Eifrigſten zunterſtützt. Das Eco del Comereio 
ſucht dieſe eingetretene Spaltung zum Nutzen der Exal⸗ 
tirten auszubeuten und ſagt deshalb dem Heraldo ſeine 
Unterſtützung zu. Auch der Espectador, das Blatt 
Eſpartero's, deſſen vormalige Redacteure den Mord⸗An⸗ 
ſchlag gegen Narvaez leiteten, wird vom 1. Mai an 
wieder erſcheinen. Man ſieht demnach, daß das neue 
Preßgeſetz ſogar der revolutionairen Partei das Bewußl' 
fein der Sicherheit einflößt. Die Vorliebe der Spanier 
für deutſche Sprache, Literatur und Bildung nimmt 
unter den Spaniern immer mehr überhand. Die Re 
gierung geht mit dem Gedanken um, einige untertichtete 
Offiziere uach Deutſchland zu ſchicken, um ſich mit den 
dortigen militairiſchen Einrichtungen vertraut zu machen. 
Manche ſpaniſche Staabs⸗Offiziere, die der Kenntniß 
der deutſchen Sprache ermangeln, finde ich mit dem 
Studium der Zeichnungen beſchäftigt, die den preußiſchen 
Exercier⸗Reglements beigefügt find, und die Regierung 
hat einem in dem von der Staats⸗Kanzlei abhaͤngigen 
Ueberſetzungs⸗Bureau angeſtellten Preußen den Auftrag 
ertheilt, eine deutſche Sprachlehre für Spanier aus 


rei die auf Koften des Staats im Druck erſcheinen 
wird. 


Madrid, 29. April. — Die Lage verwickelt nd 
und die minifterielle Kriſe hat einen ernſteren Chara 
ter angenommen. (Vergl. die telegraph. Depeſche.) Oe 
Miniſter haben ſich geſtern nach reiflicher Berathung it 


den Palaſt begeben, um Ih. Maj. das Programm der 


Regierung mitzutheilen und ihr geradeheraus zu erkli⸗ 
ren, was fie zu thun beabſichtigten, um den wiederhe 

ten Vorwürfen der Unthätigkeit, die man ihnen macht 
ein Ziel zu ſetzen. Die öffentliche Meinung, bemerkt 

fie, ſcheine das Miniſterium als unfähig zu betrachten, 
die Leitung der öffentlichen Geſchäfte länger zu bebe 
einigen Tagen immer mehr an Konſiſtenz gewinnen u 

entfernten ſich mit der Dei bg l. J. f gan 
zu Befehl fein, und den Ausſpruch ihres Willens er 
warteten. # 


Großbritannien. 
Oberhaus. Sitzung vom ten Mai, Nachtrag, 
Der Marquis v. Normanby überreichte 55 Bir 
ſchrift von 3000 Leuten aus der arbeitenden Klaſſe we 
Edinburgh, die Reinigung der Straßen und die 9 
ſundheitspolizei betreffend. Er verbreitete ſich über dieſen 
Gegenſtand und behauptete, daß 50,000 Menſchen fähre 
lich im vereinigten Königreich an Krankheiten ſtürben, 
die lediglich aus dem Mangel einer guten Geſundhe 
polizei entſprängen. Dies gab zu einer Debatte Anlaß, 
worin Lord Campbell bemerkte, Edinburgh werde HU 
wegen der Schönheit feiner Gebäude und der Jutellgond 
ſeiner Einwohner Neu Athen genannt, ſei aber u: 


(Fortfegung in der Beilage.) er 
17 Die zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu ME 111 der privilegirten Schleſi 


ob Fortſetzung.) 
Be angeführten Gründen ſehr ungeſund.“) Lord 
rougham nahm dies übel und bezeichnete dieſe Be: 


Mnung als eine Spötterei über Edinburgh, worauf 


ord Campbell ſehr ſpitz erwiderte, er habe eine Stadt 
nicht beleidigen wollen, die ſeinen edlen und gelehrten 
eund hervorgebracht, der in feiner Perſon Ariſtides, 
leibiades, Perikles und Demoſthenes vereinige. (Schal⸗ 
kudes Gelächter.) 
d ondon, 4. Mai — Die gefteigen Unterhaus: 
ebatten über den Antrag des Hrn. Roe buck, wo⸗ 
ach das Parlament ſich jeder Einmiſchung in die Be⸗ 
ümmung der Arbeitszeit erwachſener Perſonen enthalten 
oll, dehnte ſich weit über Mitternacht aus, endigte aber, 
chdem auch Sir R. Peel und Lord Ruffell an 
er Verhandlung Theil genommer hatten, mit der Ber: 
erfung der Motion durch eine Mehrheit von 282 
gen 76 Stimmen, und das Haus kann nunmehr 
Er ComitesVerpandlungen über die Factoreibill 
ginnen. 
Sir Henry Hardinge, der Kriegsminiſter, iſt, wie 
N imes verfichert, mit Zuſtimmung der Krone und 
05 Directoren des oſtindiſchen Hauſes, zum General⸗ 
duverneur von Oſtindien ernannt worden. 
m Globe lieſt man: Zwei Regimenter von Madras 
and eines von Bengalen habe ſich geweigert, nach 
Seindien zu marſchiren. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
ba dieſer Umſtand die Direktion der indiſchen Kom: 
ie zur Rückberufung des General⸗Gouverneurs ver 
laßt hat. Die Abneigung in der Armee kann bei 
eroberungsluſtigen Politik Lord Ellenbourgh's nur 
8 ſo bedenklicher erſcheinen. Je mehr das zu 
bi achende Territorium anwächſt, um fo nöthiger wird 
10 Anhänglichkeit der Truppen. Ein Soldaten⸗Aufſtand 


einem Diſtrikte würde das Zeichen zu einem allge⸗ 


einen Abfalle fein, der ohne Zweifel den Unter: 
ang unſeres öſtlichen Reiches nach ſich ziehen 
würde. Indien mit europäiſchen Truppen beſetzen 

llen, wäre unſinnig. Auch iſt die Nachricht, daß 
Scindien den brittiſchen Beſitzungen definitiv einverleibt 

Orden ſei, durchaus unbegründet. 

Den letzten Berichten aus Indien iſt aus den mit 
der Ueberland⸗Poſt eingetroffenen Nachrichten (Bombay 
16 zum 1. April) wenig hinzuzufügen. Lord Ellen⸗ 
orough, dem der Bannſtrahl der oſtindiſchen Com⸗ 
dagnie, wodurch ſeiner politiſchen Exiſtenz als General⸗ 
Geuderneur ein Ende gemacht wird, natürlich noch un⸗ 
Game war, ruhte auf ſeinen Lorbeern aus, empfing 
fen daunſche und vertheilte freigebige Belohnungen an 
Aue ſiegreichen Truppen. Wie es hieß, wollte er in 

von Calcutta nach den nördlichen Provinzen 

a. chen, und man ſprach von einem Eroberungs⸗ 
dees gegen das Pundſchäb; die Abberufung dürfte in⸗ 
f er eintreffen, als die dazu nöthigen Vorberei⸗ 
ungen beendet find. — In Scinde dauerte die Ruhe 
fort, der Geſundheitszuſtand der Truppen hatte ſich 
weſentlich gebeſſert; von den 14,000 Mann lagen nur 
doch etwa 1000 Mann in den Hospitälern. Die fünf 
uamben ſchen Regimenter, welche ſich geweigert hatten, 
ach Scinde zu gehen, waren wirklich nicht dorthin 
beschickt worden, und die Truppen am Indus hatten 
han der Regierung außerordentliche Gratificationen er⸗ 
alten, als ob ſie ſich im Kriege befänden; auch war 
Soldaten, welche in den Schlachten in Scinde 
huftefohten hatten, ein halb⸗ oder ganzjähriges Batta 
wwilligt worden. Dieſe außerordentlichen Ausgaben, 
N e ſich auf 350,000 Pfd. St. belaufen, nehmen 
at die ganzen Jahres⸗Einkünfte Scinde's hinweg. Die 
ſhon erwähnte Vergrößerung des Heeres in Bombay 
d Bengalen geſchah durch die Vergrößerung aller 
gs Menter durch eine Ertrar Compagnie; ſie beläuft 
ba ohne die Kavallerie, auf 10—12,000 Mann, und 
de die Zahl der Offiziere nicht zugleich vermehrt wor⸗ 
* ft, fo macht ſich der ſchon früher gerügte Mangel 
b „diefen noch fühlbarer. — Die Berichte aus China 
1 Sränten ſich faft nur auf die britiſche Kolonie Hong: 

Sr deren Hauptfig, Victoria, bald eine bedeutende 
at werden wird, zumal da auch das Klima geſun⸗ 

zu werden verſpricht. Bei einer öffentlichen Ver⸗ 
died ung von Bauplätzen fanden ſich zahlreiche Käufer; 
Dea ichen Wohnungen der Herren Jardine und 
alle t ſind beinahe vollendet und man hofft, daß bald 
bog dice Handelshäuſer auf Macao ſich nach Vie⸗ 
die — werden. 2 71 — 

e Bevölkerung; ſie beſteht faſt aus lauter 
Senn die oft in Banden von 50 ihre nächtlichen 
noch Mauer fehlen nd vor deren Liſt weder Schloß 
e 
Die 1 e ber 


umlaufende Nachricht, 
— 


Las, . 
€ tigt die in den Blättern 
aß die Regierung deutſche Han⸗ 
) Das deutſche Neu- Athen, b N 
Ztg., könnte ſich die Wenden oe und erna ice 28, 
dortungen hinſichtlich der Straßenreinigung, reſp. des Zu⸗ 
des der a zu Gemüthe führen, Daſ⸗ 
e dürfte wohl g au ini⸗ 
Sung — wünſchen. ch von der Straßenreini 
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Montag den 13. Mai 1844. 


| deisreifende einer beſondern Patentſteuer von 250—300 
Fr. unterworfen habe, dahin, daß dieſe Maßregel eine 
allgemeine ſei in Ausführung des Art. 7 des Geſetzes 
vom 18. Juni 1842, welches das Patentrechti der 
reiſenden Kaufleute erhöht, und ſowohl die engl ſchen 
und franzöſiſchen Handelsreiſenden als die deutſchen treffe. 


Italien. 


Palermo, 22. April. (D. A. 3.) Berichte aus 
Meſſina und Catania beſchäftigen das hieſige Publi⸗ 
kum auf verſchiedene Weiſe; in erſterer Stadt ſoll eine 

anſteckende Krankheit herrſchen und die Einwohner zu 

Tauſenden hinraffen; in Catania aber ſollen ernſthafte 


Unruhen, eine Volksbewegung, eine weitverzweigte Ver⸗ 


ſchwörung ausgebrochen ſein. 


Osmaniſches Reich. 


Bukareſt, 27. April. (Voſſ. 3.) In der Provin⸗ 
zialſtadt Plojeſt hat ſich eine evangeliſche Gemeinde ge⸗ 
bildet, aber aus zuverläſſiger Quelle iſt die Nachricht 
hierher gekommen, daß der in Plojeft eingeſetzte Paſtor 
verfloſſenen Faſching maskirt in einem Domino auf 
einem öffentlichen Ball, dem Publikum obſcöne Ge⸗ 
mälde vorgezeigt haben ſoll. In Folge dieſer frechen 
Verletzung des Anſtandes wurde er von der Polizei 
arretirt, und blieb 24 Stunden lang unter der Maske. 
Von dem Drang getrieben, fine Lebensbedürfniſſe be⸗ 
friedigen zu konnen, benachrichtigte er einen Apotheker 
von ſeinem Abenteuer, durch deſſen Vermittelung er 
ſodann befreit wurde. Allein die daſigen Damen waren 
mit dieſer Satisfaction nicht zufrieden und führten deß⸗ 
halb eine zweite Klage. Hierauf ſchickte die Polizei 
einige Trabanten zu ihm, jedoch er wollte Widerſtand 
leiſten und drohte, ein Gewehr loszufeuern. Der weitere 
Hergang der Sache iſt unbekannt. Daß aber an ſeine 
Stelle ein andrer Paſtor, welcher 12 Jahr Huſar war, 
eingeſetzt worden ſein ſoll, hat man hier gehört. Man 
ſieht, wie ſchlecht es hier mit der evangeliſchen Kirche 
beſchaffen iſt. Dagegen wird für die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen Sorge getragen. Die Congregatio de pro- 
paganda fide in Rom ſorgt dafür, daß es auch hier 
nicht an hinreichenden Geiſtlichen fehlt. Die evange⸗ 
liſche Kirche hat jetzt angefan en, die Nothwendigkeit 
einzuſehen, ebenfalls für die unter andern zerſtreut le⸗ 
benden evangeliſchen Glaubensgenoſſen zu ſorgen, indem 
dies der Hauptzweck des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins iſt. 
Allein darauf ſcheint man noch nicht gekommen zu ſein, 
in Länder ſolcher Verhältniſſe wie hier Miſſionarien 
zu ſenden. Die hieſigen Deutſchen ſind ſehr zahlreich, 
aber fie gehen meiſt bei dem wohlfeilen Wein unter, 
weil ihnen die Lehrer der Religion durchaus fehlen. 
Das möchten unſere Glaubensgenoſſen in Deutſchland 
beherzigen. 

Mit dem Dampfboote „Imperatore“ waren Nachrich⸗ 
ten aus Alexandrien vom 16. April in Trieſt ange⸗ 
kommen. In Folge der vom Vice⸗Könige von Aegyp⸗ 
ten angenommen Finanzreformen waren, in der Abſicht 
Erſparniſſe zu treffen, 2000 hohe und niedere Verwal⸗ 
tungsbeamte im Lande entlaſſen worden. 

Aus Damaskus wird gemeldet, daß man dort eine 
weitverzweigte Verſchwörung entdeckt habe, welche die 
Ermordung aller Türken in jenen Gegenden und die 
Einſetzung einer einheimiſchen Regierung zum Zwecke 
hatte. Mehr als 600 der angeſehenſten Araber zu 
Damaskus waren in das Complott verwickelt. Die, 
Anzeige davon erhielten die Türken von einem Theil 
nehmer an demſelben, der fpäter auf offener Straße 
unter dem Ausrufe: „Tod dem Verräther“ ae 
macht wurde. Bei dieſer Gelegenheit kam er zwiſchen 
den Truppen und den Arabern zu einem eee 
in welchem viele Perſonen geröbtet und verwundet wur: 
den. Die Urheber der Verſchwörung find ſämmtlich 
eingezogen worden. 

— — 
Miscellen. 

Berlin. Se. Maß. der König hat die Allerhöchſte 
Gnade gehabt, Herrn Kroll, Beſitzer des ſchönen Eta⸗ 
bliſſements, eine Menge der ſchönſten Bäume, welche 
unmittelbar hinter dem Etabliſſement ſtehen, zur Anlage 
eines Sommergartens zu bewilligen. Die Anlagen 
ſollen auf Befehl Sr. Maj. mit Zuziehung des Gar: 
tendirector Hrn. Lenné und unter deſſen Aufficht ge⸗ 
macht werden. Se. Majeſtät haben ferner die Gnade 
gehabt zu genehmigen, daß Hr. Kroll nach einer von 
dem Baumeister Hrn. Knoblauch entworfenen Zeichnung 
gegenüber der Vorfahrt ſeines Gebäudes einen Garten⸗ 
ſaal mit rechts und links anſchließenden Säulengängen 
erbauen darf. Bei dem Intereſſe, welches die höchſten 
Stände und das Publikum an dem Etabliſſement neh⸗ 
men, haben Se. Maj. bei dieſer Bewilligung deſſen 
Beſtehen auch im Sommer vor Augen gehabt. 

(Beiträge ꝛc. zur prakt. Polizei.) An dem Deten⸗ 
tionshaus vor dem neuen Thore hierſelbſt, worüber 
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ſchen Zeitung. 


hervor. unterrichte i 
2 t e 
neue Anſtalt mit dem neuen 048 5 


engem Zuſammenhange; ſie ſoll ei ee 
110 zwar eine Muſteranſtalt Werden le ber 

ſoll das Zellenſyſtem dabei zum Grunde Belege! werden 

ob mit gänzlicher Abſperrung, oder mit Abſperrung bei 

Nacht, vermögen wir nicht zu ſagen; aller Wahrſchein⸗ 

lichkeit nach aber das letztere, weil man dem Auburn⸗ 

ſchen Spftem in den deßhalb ſtattgefundenen allgemeinen 
Berathungen den Vorzug gegeben hat. 


Dresden, 29. April. (Weſ. Z.) Endlich iſt mit An⸗ 
fang dieſes Monats unſere erſte Schauſpielerin, Fräu⸗ 
lein Bauer, allgemein beliebt und geachtet, von der 
Bühne geſchieden. 


Leipzig. Am 4. Mai iſt hier ein Thierarzt nach 
vierundzwanzigſtündigen Leiden an der Waſſerſcheu 
geſtorben. Da er nie von einem Hunde gebiſſen on 
den, fo vermuthet man, daß er bei der Section eines 
in Hundswuth geſtorbenen Hundes, die er ſchon vor 
längerer Zeit vorgenommen hat, angeſteckt worden ſei. 


Der ſeltene Fall, daß Fortuna den Armen lächelt, 
hat ſich jetzt in Guttſtadt zugetragen. Ein Müller 
hatte mittels trefflicher Behandlung ein Rieſen ſchwein 
erzielt und wollte daſſelbe in einer Lotterie ausſpielen. 
Als er die polizeiliche Genehmigung zur Verlooſung 
nachſuchte, machte es ihm die Behörde zur Pflicht, 
einige Freilooſe für gewiſſe Ortſchaften darzugeden; auf 
ein ſolches haben nun die Stadtarmen von Guttſtadt 
dieſes mächtige Thier gewonnen, welches, wenn es auf⸗ 
ſteht, die Höhe eines ſtarken Füllens erreicht und gegen 
500 Pfd. ſchwer iſt. Dieſes Schwein iſt aber nicht in 
Natura von den Gewinnern verſpeiſt worden, ſondern 
es iſt der Erlös deſſelben in die Armenkaſſe gefloſſen, 
was denn wohl auch am zweckmäßigſten erſcheint. 


Paris, 4. Mai, In dieſen Tagen ift eine ganze 
Diebsbande von 39 Perſonen hier aufgehoben wor⸗ 
den, die mit unglaublicher Geſchicklichkeit ſehr bedeutende 
Diebſtähle ausgeführt hatte. Alle Mitglieder derſelben 
waren höchſt elegant gekleidet, hatten feine Maniren und 
hatten zum Schauplatze ihrer Thaten die beſuchteſten 
Bälle, Concerte, Verſammlungen, vorzüglich aber die 
Kirchen bei Taufen, Trauungen oder Begräbniſſen ge⸗ 
wählt, wo ſie ſich unter die nächſten Zeugen der heili⸗ 
gen Handlung drängten und reiche Ernte hielten. Die 
vielen einlaufenden Klagen, die Aehnlichkeit der Fälle 
brachten die Polizei endlich auf die Spur? eine allge⸗ 
meine Aufſicht wurde angeordnet, den Polizeibeamten 
eigene Inſtructionen ertheilt und in wenigen Tagen wa⸗ 
ren alle 39 Mitglieder der Bande in den Händen der 
Gerichte. f 


Die Feuers b 
nard (Schl. Zig. 


runſt in der Straße Co que⸗ 
Nr. 106) u 5 3 geweſen. 
5 amilien find durch diefelbe des Obdachs und 
e eee beraubt, ſie ſind zum Theil ohne alle 
Hülfsmittel, ſelbſt ohne Kleider. Es ift eine Subſerip⸗ 
tion für ſie eröffnet. — Ein junger Menſch von 22 
Jahren, Commaliot, Friſeur⸗ Lehrling, der einer der 
erſten zur Rettung herbeieilte, ſah eine Frau halb nackt, 
die in Verzweiflung die Hände rang und rief: „Mein 
Kind, ach mein Kind!“ „Wo iſt es?“ „Dort oben!“ 
Sie zeigt nach einer obern Etage, wo der Fußboden 
ſchon einzuſtürzen droht. Der junge Mann, trotz der 
Gefahr, hinauf, er ſtürzt ſich in dieſen glühenden Ofen, 
wo alles unter ihm kracht und bricht, er ſindet das Kind, 
das ſchon in Ohnmacht liegt, und ſchon vom Feuer er⸗ 
reicht war. In dem Augenblick, wo er zurückkehrt, und 
es der Mutter in die Arme legt, ſtürzt Alles hinter ihm 
zuſammen. i 


Boſton, 30. März. — Herr Horace Mann, wel⸗ 
cher im vorigen Jahre nach Deutſchland ging, um das 
preußiſche Schulweſen gründlich zu ſtudiren, traf leider 
im Juli und Auguſt, welche Monate er insbeſondere 
zu dem Zweck in Deutſchland war, faſt in allen wich⸗ 
tigen Anſtalten Ferien. Indeſſen beweiſt ſein Bericht, 
welcher jetzt erſchienen iſt, daß er genug Gelegenheit ge⸗ 
habt hat, die Methode kennen zu lernen, nach welcher 
der Volksunterricht in den beſſern deutſchen Schulen 
neuerer Zeit ertheilt wird. Alles, was er hierüber ſagt, 
iſt annerkennend und von einem richtigen Urtheil einge⸗ 
geben, im Uebrigen aber urtheilt er über deutſche Ver⸗ 
hältniſſe wie ein Yankee, d. h. ohne alle geſchichtliche 
Kenntniß der Verhältniffe und des Volks. So z. B. 
fügt er: das große Militair⸗Waiſenhaus in 2 2 
ſei in Folge des letzten 15 ee eee gute 

ur“ . n, N + 
würden dort gymnaſtiſche 5 ungen ande 3 


Soldaten und Würger aus „ben 


nicht um geſunde u erziehen; de 


ren öffentlichen Anſtalten und Schulen dürfe nicht 
8 5 Die Kinder ſchliefen nur in 40 Pfd. 
ſchweren Federbetten, und dieſer Gebrauch ſei in 
ganz Deutſchland Urſache von der „Lethargie“ 
der deutſchen Nation. Ihre Stumpfheit ſei aner⸗ 
kannt; es ſei keine Spekulation und kein Aufſchwung ıc, 
darin. Und ſo fährt der gute „Mann“ fort, die 
Deutſchen auf Koften der hochbegabten Yankees herab⸗ 
zuſetzen. Einen Begriff von Phyſiologie hätte man in 
Deutſchland bei der öffentlichen Erziehung nicht, denn 


“ 
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außer den Federbetten zeugten dafür die meift durchgän⸗ 
gig elenden Dorfſchulhäuſer, und daß ſelbſt in den 
Städten die Schulräume nicht ventilirt werden könn⸗ 
ten. Der gute Mann vergißt aber, daß in den meiſten 
Schulhäuſern in Maſſachuſetts im kalten Winter keine 
Schule gehalten werden kann, weil ſie elendiglich aus 
Brettern gebaut ſind und zu ſcharf von dem Winde 
ventilirt werden, und daß denn doch im Lande umher 
eine Maſſe ſo elender ſogenannter „Academies“ liegen, 
in welchen wir kein Pferd und keine Kuh ſtallen, ge⸗ 


Tages geſchi chte. 

Breslau, 12. Maß Am 10ten früh ſtürzte 
dem bei dem Bau des Hürdler Roßſchen Hauſes in der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße beſchäftigten 25 Jahre alten 
Zimmer⸗Lehrling Müller von bedeutender Höhe herab 
ein ſogenanntes Richtſcheit, welches einem Maurergeſel⸗ 
len entfiel, auf den Kopf und ſtieß ihm eine große Anz 
zahl Knochenſplitter in das Gehirn. Der Verunglückte 
wurde in das Hospital Allerheiligen gebracht, wo die 
Nothwendigkeit einer baldigen Trepanation erkannt wurde. 
Bei der glücklichen Vollziehung derſelben durch den Ober⸗ 
Wundarzt Alter und den eben im Hospital anweſen⸗ 
den Sanitäts⸗Rath Dr. Remer wurden 23 Knochen⸗ 
ſplitter aus der Oeffnung herausgenommen. Obwohl 
Müller hierauf wieder zu Beſinnung und Sprache 
gelangte, fo iſt die erlittene Verletzung doch von fo 
ſchwerer Art, daß noch immer für ſein Leben gefürchtet 
werden darf. ; ' 

Am nämlichen Tage des Nachmittags wurden bei 
dem Grundbau eines Hauſes in der Mühlgaſſe durch 
unvorſichtiges Gebahren mit einem großen Steine, durch 
deſſen Fall die Erdſtützen losgeſchlagen wurden, die Mau⸗ 
rer⸗Lehrlinge Schmelzer und Scheffler verſchüttet. 
Sie wurden aber ihrer Lage ſo ſchleunig wieder ent⸗ 
zogen, daß ſie weiter keinen Schaden davongetragen haben. 

An demſelben Tage wurde in der Oder an dem 
Rechen der Mathias-Mühle ein männlicher unbekannter 
Leichnam gefunden, der ſchon längere Zeit im Waſſer 
gelegen haben mußte. 

In der beendigten Woche ſind von hieſigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 23 männliche und 28 weibliche, 
überhaupt 51 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Ab⸗ 
zehrung 12, Altersſchwäche 3, Brechruhr 1, Bruch⸗ 
ſchaden 1, Bruſtkrankheit 2, Durchfall 1, Gehirnwaſ⸗ 
ſerſucht 1, Kindbettfieber 1, Krebsſchaden 1, Krämpfen 
10, Lungenleiden 4, Milzleiden 1, Magenerweichung 1, 
Nervenſieber 3, Schlag: und Stickfluß 3, Vereiterung 
1, Verletzung durch einen Fall 1, Waſſerſucht 3, Zahn⸗ 
leiden 1. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: Unter 1 Jahre 11, von 1—5 J. 8, von 5— 
10 J. 2, von 10—20 J. 4, von 20—30 J. 3, 
von 30—40 J. 5, von 40—50 J. 3, von 50— 
60 J. 6, von 60—70 J. 4, von 70—80 J. 3, 
von 80 — 90 J. 2. g 

Auf hieſigen Getreidemarkt ſind vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 1060 Schfl. Weizen, 732 Schfl. 
Roggen, 312 Schfl. Gerſte und 876 Schfl. Hafer, 

Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 9 Schiffe mit Eiſen, 10 Schiffe mit Zink, 
4 Schiffe mit Kalk, 52 Schiffe mit Brennholz und 
228 Gänge Bauholz. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Buͤrgerrecht 
erhalten: 2 Schmiede, 1 Schloſſer, 2 Böttcher, 8 Haus⸗ 
acquirenten, 1 Lackirer, 1 Putzwaarenhändler, 1 Kleider⸗ 
händler, 6 Kaufleute, 2 Victualienhändler, 2 Kram⸗ 
bäudler, 2 Schuhmacher, 2 Tiſchler, 1 Maler, 4 Schnei⸗ 
der, 2 Lohnkutſcher, 1 Buchhändler, 1 Südfrüchtehänd⸗ 
ler, 1 Handelsmann, 1 Mechanikus, 1 Kupferſchmied, 
2 Tapezier, 1 Goldarbeiter, 1 Bäcker. Von dieſen 
ſind aus den preußiſchen Provinzen 43 (darunter aus 
Breslau 11), aus dem Großherzogthum Mecklenburg 1, 
aus Polen 1 und aus dem Herzogthum Krain 1. 


92 Breslau, 21. Mai. Es iſt eine bekannte Vor⸗ 
ſchrift, dan Pferde auf der Straße niemals unbeauf⸗ 
bo walden faltten, Der vielen Strafen ungeachtet, 
9 . aber bet dieſes Gebotes feſtgeſetzt wer⸗ 
vor, und er a N täglich neue Contraventionen 
i beten d. M. Hätte hierdurch leicht ein 
wg ge been rt werden können. An die⸗ 
em Tage nämlich 8 1 
ji dem Seitenbeutel, um der aden agen vom Lande 
Kutſcher hatte ſich von demſelben enz werden. 
manden zur be bet fer 
ein Paar raſche junge Thiere, N 77155 
durch und nahmen ihren Weg über die Solche . 
Hier befand ſich ein kleiner Knabe, im Alter e Je 
Jahren, welcher über die durchgehenden Pferde fo er⸗ 
ſchrak, daß er auf der Straße dicht vor den Pferden 
zuſammenſank. Zum Glück fiel das Kind jedoch nicht 
ueer Über die Straße, ſondern derſelben entlang, fo daß 
die Pferde und der Wagen das Kind beim Darüber⸗ 
fahren zwiſchen ſich liegen ließen. Nur eine ſtarke 
Beule, welche ſich das Kind geſchlagen, war die Folge 
des Unfalls, welcher eben ſo leicht den Tod jenes Kin⸗ 
des hätte zur Folge haben können. - 
Am 10ten d. M. machte ein Bürger aus einer Pro⸗ 


Schleſiſcher Ro 


ſchweige einen Lehrer zumuthen wurden, unſere Kinde 
darin zu unterrichten. Was aber der glänzenſte Wi 
derſpruch zu feinen Behauptungen vom deutſchen Stumpf 
ſinn iſt, ſcheiut mir die gelungene Beſchreibung d 
trefflichen deutſchen (preußiſchen) Schulſyſtems und det 
Unterrichtsmethode zu ſein, aus der hervorgeht, daß Die 
Lehrer eben ſo gewandt ſein müſſen, als die Kinder 
durch ſie werden. . 


uvellen 
vinzialſtadt die Bekanntſchaft eines jungen Menſchen 
am hieſigen Orte, welcher durch ein ſchmeichelndes We⸗ 
fen und das Vorgeben, er ſei eine arme vater⸗ und 
mutterloſe Waiſe, das Zutrauen und Mitleid des Frem⸗ 
88 erregte. Letzterer nahm ſeinen Schützling mit in 
fein Quartier, und traktirte ihn weidlich mit Speiſe 
und Trank. Aus Dankbarkeit erbot ſich der junge 
Mann, feinem Wohlthäter ein Felleiſen nach dem Bahn: 
hofe zu tragen, was dieſer annahm. Als Beide im 
Bahnhofe angekommen waren, verſicherte der Träger 
des Felleiſens dem Fremden, er werde daſſelbe in die 
Expedition abtragen, und möge er nur in die Reſtau⸗ 
ration gehen. Dies geſchah, und benutzte der junge 
Mann ſofort dieſe Gelegenheit mit dem Inhalte des 
Felleiſens genauere Bekanntſchaft, mit ſeinem Wohlthä⸗ 
ter aber Gütergemeinſchaft zu machen. Letzterer kam 
aber noch durch einen Zufall zu rechter Zeit zurück, ge⸗ 
wahrte den Diebſtahl, und übergab feinen Protégé der 
Polizei, die für ſein Unterkommen ſorgte. 


Am 6. d. M. Nachmittags gegen 3 Uhr zog ein 
ſehr ſtarkes Gewitter mit Schloßenwetter begleitet he⸗ 
ran, gegen 34 Uhr ſchlug der Blitz in die Kirchkapelle 
zu Reichheinersdorf bei Landeshut, wodurch nicht nur 
der Thurm und das Dach der Kirche zertrümmert und 
total ruinirt wurde, ſondern auch das Gewölbe und 
die Mauern der Kirche durch den gewaltigen Blitzſtrahl 
ſehr ſtark beſchädigt wurden. Das Gewölbe iſt an 
mehreren Stellen durchſchlagen; eben ſo iſt durch die 
feſten und ſtarken Mauern der Kirche der Blitzſtrahl 
an vier verſchiedenen Stellen durchgefahren. Das Gold 
von der Rahme des Altarbildes iſt ringsum zum Theil 
vom Blitz wie abgeleckt. Die vier Fenſter der Kirche 
ſind gänzlich zertrümmert. Die auf dem Thurm hän⸗ 
gende Glocke, welche Anno 1695 gegoſſen worden, iſt 
jedoch ganz unbeſchädigt geblieben, hat aber noch am 
6. d. M. herabgenommen werden müſſen, weil zu be⸗ 
fürchten war, daß ſelbige herunterſtürzen könne. — 
Trümmer vom Thurme ſind gegen 150 Schritte weit 
geſchleudert worden. — Von mehreren Leuten dort wird 
behauptet, daß zwei Blitzſchläge in die Kirche geſchlagen 
haben. Gezündet hat es jedoch nicht und es ſind nur 
unbedeutende Brandſpuren zu bemerken. — Man ver⸗ 
muthet auch, daß von der Kirche aus ein ſehr matter 
Blitzſtrahl in die Schulſtube und die neben derſelben 
liegende Wohnſtube gefahren. Durch zwei Fenſter die⸗ 
fer Stuben waren in den Glasſcheiben faft zirkelrunde 
Oeffnungen. Mehrere Schulkinder und der Lehrer 
wurden in dem Lehrzimmer zu Boden geſchleudert, wo⸗ 
bei es dem Letzteren vorkam, als wenn ihm das Ge⸗ 
ſicht leicht mit einem Lichte verſengt würde. Etwa 
400 bis 500 Schritte von der Kirche, im Niederdorfe, 
ſoll der Blitz in eine Birke geſchlagen haben. 


+ Zu Neudorf, Kr. Lüben brach am 7ten d. Mts. 
in dem Schaafftalle des Dominii Feuer aus wodurch 
dieſer Stall, der Gerichts-Kretſcham fo wie noch vier 
Häuslerſtellen ein Raub der Flammen wurden. 


———— ̃ ——— —— — SLO 


„Liegnitz, 10. Mai. — Geſtern fand in herkömm⸗ 
licher Weiſe das hieſige Thier ſchaufeſt ſtatt. Es war ein 
herrlicher Tag, das erſte Mal in dieſem Jahre, daß wir 
Urſache hatten, über Wärme zu klagen, ein wahrhaft 
erfreuliches Wetter für die Herren Oekonomen, die ſchon 
in ihrer gewöhnlichen Kleingläubigkeit angefangen hatten, 
am Gedeihen der Sommerſaat zu verzweifeln, weil der 
ganze April noch fo „entſetzlich kalt“ geweſen war. 
Wie in früheren Jahren, ſo war auch dieſes Mal wie⸗ 
der eine Tribüne erbaut; ſie war aber vorzugsweiſe mit 
ſchönen Damen geſchmückt, die recht vergnügt auf die 
große hin und her wogende Menſchenmenge herabſahen, 
und im friſchen Grün, das vor wenigen Tagen erſt den 
prächtigen Haag überzogen hat, ſich verjüngten. Dort 
auf dem Haag war in der That geſtern Alles, Alles 
verſammelt, was Liegnitz und die Umgegend an Men⸗ 
Kr aufzuweiſen hat, der Salon und der Stall, das 
Sureau und die Werkſtatt, die Schulſtube und der La⸗ 
den — kurz jeder Ort menſchlicher Thätigkeit hatte feine 

tepräfentanten ausgeſchickt, um Theil zu nehmen an 
NY ühüngefeſe der Stadt Liegnitz. . 
Was die Thiere aber anlangt, die Pferde, Rinder 
und Schafe, fo hätten wir gewünſcht, eine größere Theil: 
nahme der Gutsbeſiher bemerken zu können. Es gab 
da recht gute, ſogar ausgezeichnete Exemplare; allein die 
Anzahl der anweſenden Schauſtücke und ſelbſt ihre Qua⸗ 
lität im Ganzen ſtand nicht im Verhältniß zu dem gro⸗ 
ßen Apparat des geſtrigen Tages, — nicht zu der vor⸗ 
handenen Menſchenmenge, nicht zu dem Landſtriche, in 
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ein beſcheidenes ? machen. 


— — 


welchem Liegnitz liegt, und der es leicht berechtigen könnte, 
in ökonomiſcher Hinſicht die erſte Stelle in ganz Deulſch⸗ 
land zu beanfpruchen *), Wenn man weiß, mit welche 
Intelligenz hier herum die Agrikultur und ihr wichtig; 
ſter Zweig, die Viehzucht, betrieben wird; wer nul 
eine Idee dovon hat, wie ſelbſt unſere kleinen Güte 
rentiren, wie viel Stallvieh hier ein unbedeutendes Art! 
ernährt, der mußte ſich nothwendig getäuſcht fühlen, al 
er geſtern die zur Schau ausgeſtellten Thiere und Acker“ 
geräthſchaften ſah. — Im vorigen Jahre hatte nid 
ſogar mehr Theilnahme gezeigt, und es fragt ſich, wö⸗ 
her dieſe betrübende Erſcheinung? 

Zunächſt glauben wir behaupten zu können, daß IM 
Volke ſelbſt gar kein Intereſſe an der Sache ſelbſt, a 
der Vervollkommnung der Viehzucht, zu ſin 
iſt. Fragen wir die Tauſend und abermals Tauſend 
draußen verſammelten Menſchen, was ſie da wollen 
fo werden wir hören: ich will das ſchöne Wetter 9X 
nießen, Freunde ſprechen, das Feſt mit anſehen — ode 
und das iſt die Hauptſache, ich will hören, ob ich a 
meine Actie ein Pferd oder Rind gewinne. Ja, 
Verlooſung der 64 Gewinne auf 10,000 Actien en 
die ſchwache Hoffnung, die ſich zur Wirklichkeit M 
6 zu 1000 verhält, die ſetzt unſere Bevölkerung in B 
wegung. Der Geiſt des Actienſchwindels brachte es M 
ſich, daß ſchon am Sten Mai alle Looſe, deren jede 
15 Sgr. koſtete, vergriffen waren, und nun geſtern vo 
der Ziehung mit 20 und mehr Silbergr. bezahlt wur 
den. Auf die Pferde, Rinder und Schafe, die blos zu 
ſchauen, nicht aber zu gewinnen waren, ſah das 
gegen nur hie und da ein Mann von Fach, oder ein 
ſchlendernder Dandy, der zugleich die geſchmückten Land? 
Nymphen in Augenſchein nahm, und deſſen Moti 
alſo mehr aus Ovid als aus Virgil's Georgien ent 
lehnt waren. 

Ferner vermiſſen wir noch eine mehr demokratiſche 
Einrichtung bei der Geſchäftsführung des Vereines, de 
hier an der Spitze ſteht. Wir geben gern zu, daß die 
Herren Commiſſarien die beſte Abſicht haben, die Sach 
zu fördern; wir ſahen, wie fie geſtern im Schwei 
ihres Angeſichtes den Einkauf und die Prämirung be! 
ſorgt haben, und wir ſpenden ihnen dafür Lob un 
Dank. Aber warum find ſie ſtabil fast eus denſelben 
Perſonen wie in den früheren Jahren zuſammengeſeh 
Wagt es etwa der landwirthſchaftliche Verein ni t 
wenigſtens zur Abwechſelung, einmal andere anerkan 
tüchtige Oekonomen mit ſeinem Vertrauen zu begaben 

Es ſtanden auch viele Equipagen auf dem Han 
Unter ihnen eine mit 4 Schimmeln beſpannte Garof 
Wozu bei fo gutem Wege vier Pferde? Luxus! DB 
fo viele Menſchen Platz ſuchen, läßt man lieber die 
Vorderpferde im Stalle. Wir Liegnitzer ſind nicht me 
fo weit zurück, daß uns ein Vierſpaͤnner impon ire! 
könnte. — Auf Wiederſehen! 


Im Bezirk des Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Gig 
wurden befördert: Der Ob.⸗Eds.⸗Ger.⸗Ausculator von 
Zakrzewski zum Referendar. Dem Ob.⸗Eds.⸗Ger. A ef 
for Freiherrn v. Ripperda ift eine etatsmäßige Aſſeſſo 
ſtelle bei dem Land- und Stadtgericht zu Wollſtein { 
liehen worden. Dem Ob.⸗edeGer.⸗Salatien⸗Kaſſeh 
Rendanten Knorrn wurde der Titel Rechnung ska 
Allerhöchſt verliehen. Der Kammergerichts⸗Refe 
rius Haaſe und der Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗Auscultator o 
Nimptſch find an das Ober⸗Landes⸗ Gericht zu Gl; 
verſetzt worden. Der Ob.⸗Lds.⸗Gerichts⸗Referenda 
v. Zakrzewski iſt bei ſeinem Uebertritt zur Verwaltung 
Parthie mit Vorbehalt ſeines bisherigen Ranges 
Titels aus dem Fonigl. Juſtizdienſt entlaſſen worden, 

Die zu Lauban verſtorbene verwitwete Kammertithl, 
Randel geborne Bundſchuh hat in ihrem Teſtame 
a) 200 Rthlr. für die dortige Armenkaſſe und b) 
Rthlr., deren Zinſen alljährlich zur Anſchaffung 15 
Federn und Papier für dortige arme Elementarfht 
kinder beſtimmt find, ausgeſetzt, und der Leinwandhänd⸗ 
ler Traugott Krause zu Giesmannsdorf, Bunzlauer Ke 
bat eine ihm zuſtehende Forderung von 40 Rthlen. der 
daſigen Armenkaſſe geſchenkt, deren Zinſen zur Hilf 
einem alten armen Wittwer oder einer armen ie 
und zur andern Hälfte einem armen Kinde, welche 
zur Confirmation gelangt, zufließen follen. 

Dem Kaufmann Jakob Leopold Sonneck zu Gloge⸗ 
iſt zur Annahme einer Spezial⸗Agentur für die 15 
ſchäfte der Berliner Hagel⸗Aſſecuranz⸗ Geſellſchaſt : 
Genehmigung ertheilt worden. 

— —— 
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Am Freitage wurde neueinſtudirt „Ein Tag Karl 
Stuarts II.“ Luſtſpiel in vier Acten von Zahlhas 
dor einem ſehr leeren Hauſe gegeben. Die Regierung Karls l., 
eines Fürſten, der, als er auf den Thron kam, zeigte, daß er 
unähnlich andern Schickſalsgenoſſen zwar während ſei⸗ 
nes Exiles nichts gelernt, aber deſto mehr vergeſſen 
abe, könnte für ein Bühnenſtück ähnliche Motive ab⸗ 
gegeben, als im „Glaſe Waſſer“ mit Effect angewendet — 
worden ſind. Anſtatt aber die Verwirrung der ſtaatli⸗ 
hen Verhältniſſe, denen der üppige aber ſchwache König 
nicht gewachſen war, mit in den Bereich des Stückes 
zu ziehen und etwa das bekannte Cabal⸗Miniſterium 
auftreten zu laſſen, welches den im Lauſe der Zeit 
wohlbekannt gewordenen Ausdruck „Cabale“ in das 
eben gerufen hat, hat der Verfaſſer des Stückes 
nur des Königs Liebe zum Nichtsthun, zum Ver⸗ 
Mügen, zur Veränderung, zu galanten Abenteuern zu 
enützen gewußt. Der „Tag“ wird von Karl mit einer 
wegen einer leichtſinnigen Wette angeſponnenen Intri⸗ 
due ausgefüllt und der Abend, nachdem er ſich unter: 
deſſen mit ſeiner unglücklichen Gemahlin Katharine von 
Portugal nur ausgeſöhnt hatte, um einer neuen Favo⸗ 
Min zu gefallen, mit einem Theatercoup geſchloſſen. 
rs kann man den forcirten Schluß nicht nennen, 

wo ſich Graf Norwell zu der Komödie eines falſchen 
räutigams bei der Trauung hergiebt, welcher noch obendrein 
von der Braut nicht erkannt wird. Wie der Schluß, fo iſt auch 
die ganze Verwickelung des Stückes unnatürlich und geſucht. 
Das Gute des Luſtſpiels beſteht in einigen, mit Geſchick 
angelegten Charakterbildern; ſo iſt der Leichtſinn und 
ie Frivolität Karls nicht übel geſchildert und fand in 
een Linden einen geſchickten Darſteller; Lord Richard, 
kindiſch gewordene und unter dem Pantoffel feiner 
geliebten Tochter gerathene Alte, wurde von Herrn 
ohlbrück meiſterhaft gegeben; Graf Arthur, eine nicht 
le, wenn auch outrirte Kopie eines ſtolzen, egoiſtiſchen, 
und dabei kalten Engländers, wurde von Herrn Pollert 
Charakter gehalten; der lebensfrohe und dabei ein 
wenig leichtſinnige Lord Edmund, geſpielt von Herrn 
okert, machte vorzüglich in der Duellſcene ſewie bei 
feiner verſtellten Liebeserklärung feinem Charakter Ehre. 
ie Hauptrolle der Angelica, in den Händen unſerer 
Wadern Mad.“) Pollert, erinnnert in etwas an 


dadurch, daß letzterer kalt, erſte 


ſich den etwaigen Erfolg des 


Ueber das neueſte 
Düſſeldorf: 
Seit vorgeſtern iſt das be 


Gemälde 


ein Ziel erreicht habe, worau 
wir meinen damit namentlich 


eben jetzt, nachdem die See 
nur mit weniger Takelage — 


kümmerter greiſer Offizier, der 
angehörig, mit ſeiner vor ihm 


merkt man eine bejahrte Frau, 


deu Die fremde „Demoiſelle“ weicht ohne Umſtände dem 
eutſchen Fräulein. Was iſt aber mit dem „Madame“ zu 
achen? So lange noch viele Landsmanninnen ſtolz darauf 
d, Damen geheißen zu werden, wenn auch in ihrem Leben 


gewagt, Damen ohne ihre Erlau 


etwa beſſeren Rath zu ertheilen? 

SE wer 7 1 7 2 — R 8 7 9 1 7 
Die Hirt'ſche Buchhandlung zu Ratibor, 
nunmehr mit dem früher zu Wiley; beſtandenen Etadliſſement vereinigt und 
ſortdauernd in unmittelbare: Verbindung mit Ferdinand Hirt in 
Breslau, verbürgt den ihr geneigten Literaturfreunden des geſammten 
Oberſchleſiens die ſorgſame Ausführung jedes Auftrags, jeder Subſcription 
oder Pränumeration auf alle von irgend einer Buch⸗ oder Muſikalien⸗Handlung 


in öffentlichen Blättern, beſondern Anzeigen oder Catalogen empfohlenen Bücher, 
Muſikalien u. ſ. w. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


um den Transport der Schaafwolle für den bevorſtehenden Wollmarkt mit möglichſter 
Genauigkeit ausführen zu können, benachrichtigen wir das hierbei intereſſirte Publikum, daß 
nur Züchen bis 15 Fuß 6 Zoll Länge in verdeckten Wagen transportirt werden können. 
Wir bitten übrigens, zur Vermeidung von ſonſt nicht wohl abzuwendender ungleichmä⸗ 
diger Ablieferung, 3 Tage vor der Einlieferung der Wolle auf den bezüglichen Stationen, 
uns hierher von der Zahl der einzuliefernden Züchen und des Geſammtgewichts gefälligſt 
Nachricht zu geben. 
In dem Frachtſate C. unſeres Tarifs vom 8. Juni 1843, wonach für Schaafwolle an 
Fracht zu zahlen iſt: 
5 von Ohlau nach Breslau 4 Sgr. — Pf. pro Centner. 
2 2 2 2 
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er 
Donna Diana. Es iſt ee; der Charakter der 
verzogenen Tochter, beſtehend aus Eitelkeit, Stolz und der Hoffnung, die noch i f 
Egoismus, und unterſcheidet ſich von dem Norwells nur noch in den vorderſten Figuren Kraft 


in dem Streite um die Herrſchaft den Kürzern zieht. 
Mad. Pollert gab dieſe Rolle vorzüglich gut und hat 


ſchreiben. Sie wurde am Schluß gerufen. 


Muſeum von F. Karſch. 
„Das Rettungsfloß.“ 


ſtellt, und hat den Beifall, ja die Bewunderung aller 
Künſtler und Kunſtverſtändigen, die es bereits in Augen⸗ 
ſchein genommen, erweckt; vielen Perſonen aber, welche 
Zeugen des geſammten Bildungsganges des Künſtlers 
von deſſen erſten ſchüchternen Anfängen an geweſen find, 
liefert dieſes treffliche Bild die erfreuliche Gewißheit, 
daß er ſich auf eine höhere Stufe geſchwungen, und 


Darſtellung deſſen, was er will, jene Befähigung. in 
dem charakteriſtiſchen Ausdrucke auch die Schönheit zu 
bewahren. Wir ſehen „ein Rettungsfloß“, — fo 
hat der Künſtler das Bild ſelbſt benannt; — ein grö⸗ 
ſeres Schiff, vielleicht eine Kriegsbrigg iſt auf offner 
See geſcheitert; aus den Trümmern hat die Mann⸗ 
ſchaft eine Art von Floß zuſammengezimmert, welches 


diſche, nicht die franzöſiſche, — und mit zerbrochenem 
Maſt auf dem Waſſer treibt, und nur mit Mühe durch 
die Beſtrebungen der Mannſchaft ſegelfähig erhalten wird. 
Als Hauptgruppe auf dem Schiffe erſcheint ein tiefbe⸗ 


geſunkenen Tochter, die ſchmerzlich aufgeregt zu ihm 
aufblickt; beide ſind von ihrer Dienerſchaft umgeben, 
einer Meſtize, die ſich verzweifelnd vor ihrer Gebieterin 
hingeworfen hat, und einem kräftigen Neger, der noch 
muthvoll in die offene See ſtarrt. Unfern davon be⸗ 


nahe von einer jungen Perſon getröſtet wird. Von 
keine deutſche Frau aus ihnen wird, wäre es wenigſtens ſehr 


deln. Oder weiß mein Herr College in 


2 Kinder, Enkel und Urenkel. 7 


dem Ausdrucke des Kummers wendet man ſich zu dem 
zur That belebt. Am g 5 
%%% % Sp aan Sie mn ni 
1 0 * Vorderende des Floffes, das Fernrohr 
er van ommmanbisenden Schſſekab rain, er wid 
inn Spanalſchug zonen unteſtägt, von denen Einer 
einen Signalſchuß abfeuert, die Anbern Aa 
auf den Wellen zu erhalten ern aber das Floß 


ſich 
und Kummer, Hoffnung und Muth n San 


ſichtszügen, die uns auf dem Bilde 0 
wirkſam vertheilt. Endlich fehlt ſogar 7 hochſt 
und wird durch einen ſich verkriechenden Pavian N 
feiner Natur getreu mit den Menſchen gegangen = 
vertreten. Die Technik des Bildes iſt vortrefflich, die 
Schiffseinzelheiten verrathen das gründlichſte Modell⸗ 
ſtudium; die harmoniſche Farbe des Ganzen, naman⸗ 
lich der herrliche Luftton in dem durch die Wolken bre⸗ 
chenden klaren Himmel verdienen Bewunderung, und 
haben ſie bereits reichlich gefunden, wie ſchon daraus 
hervorgeht, daß der rheiniſch⸗weſtphäliſche Kunſtoerein für 
den Preis von faſt 1000 Rrthlr. das Bild an ſich ge⸗ 
kauft hat. Der Vaterlandsliebe des Künſtlets wird vers 
dankt, daß man ſein ſchönes Werk, wenn auch nur, da 
es bald wieder nach dem hein zurückkehren muß, auf 
Breslau, vom II. Mai 
In Eiſenbahnactien war der Handel beträchtlich. Es ſtie⸗ 
ae ee Y%: Am Ende war Vieles zur Notiz 
€ 


9 + 

Oberſchl. 4% p. C. 128 etw. gem. Priorit. 104 Br. 
dito Lit. B. volleingezahlte p. C. 121 Br. ohne umſatz. 
dito dito Zuſicherungsſcheine p. C. 122 Br. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. 129 ½ etw, bez. 
dito dito dito Priorit. 104 Br. 

Rheiniſche 5% p. C. 94 Gld. 

N UNE e Mind.) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 115 ½ — 1 

ez. u. Gld. { 

Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 125 bez. u. zu machen. 

Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 122% — 9 bez. 

Sachſ. Bayerſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 ½ bez. 

Neiffe-Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 etw. bez. 

Wilhelmsvahn (Koſel⸗Oderberg) p. C. 117 ½ bez. u. Br. 

Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 117 Br. 

Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 123% bez. 


In der Woche vom 5. bis 11. Mai ſind auf der 
oberſchleſiſchen Eiſenbahn 5572 Perſonen befördert wor⸗ 
den. Die Einnahme betrug 2924 Rthit. 
Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 5 bis 11. Mai A151 Perf. 
befördert. Die Einnahme betrug 2116 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. 


Stückes beſonders ir 


von Emil Ebers zu 


zeichnete Gemälde aufge⸗ 


f er lange hingearbeitet; 
jene Sicherheit in der 


etwas ruhiger geworden, 
die Flagge iſt die hollän⸗ 


Landmacht der Colonieen 
von Angſt erſchöpft hin⸗ 


— 


die wohl der Erſchöpfung 


bniß in . zu verwan⸗ 
er Bresl. Zeitung 


Todes = Anzeige. 
Das am 2. Mai erfolgte Ableben unſeres 
Sohnes und Bruders, des Kunſthändlers 
Alois Jäſchke hierſeibſt, zu Lübau in Cur⸗ 
land zeigen wir Verwandten und Bekannten 
mit betrüb'en Herzen, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hiermit ergebenſt an. 
Breslau den Taten Mai 1844, 
Die Hinterbliebenen. 


Todes Anzeige, 
(Statt befonderer Meldung.) 
Heute früh um 9 uhr entſchlief ſanft 

in Folge eines Nervenſchlages, mein 
innigſt geliebter, theurer Gatte, der 
evangeliſche Prediger und Senior 

5 Friedrich Gottfried Kahl, 

im Söſten Lebensjahre und im 54ſten 
unſerer glücklichen Ehe. Von 54 Jah: 
ren ſeines ſegensreichen amtlichen Wir⸗ 
kens, verlebte er 47 an der Kirche zu 
Piskorſine, und ſchied, trotz ſeines hohen 
Alters, ach viel zu früh aus dem 
Kreiſe der Seinigen, die, zugleich mit ſei⸗ 
nen zahlreichen Freunden, in Achtung, 
Liebe und Dankbarkeit ſein Andenken 
heilig halten werden. 

Piskorſine bei Winzig, den 10. Mai 1844. 
die trauernde Wittwe Marie Friederike 
Kahl geb. Plümide, im Namen ihrer 


Verſpätet.) > 

Wir erfüllen be uns betrübende Pflicht, 
das am 28ſten v. M. erfolgte Ableben unſers 
braven Freundes, Herrn Johann Georg 
Seyler, allen ſeinen Freunden und Bekann⸗ 
ten hierdurch anzuzeigen. — Das von dem: 
ſelben betriebene Geſchaſt wird von ſeinem 
majorennen Sohne, Hrn. Friedrich Seyler, 
unter unſerer Oben leitung unverändert fortge⸗ 
führt; die Agentur der Leipziger Brand⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗ Bank dagegen auf unſern Wunſch 
von dem betreffenden Direktorio andern Hän⸗ 
den anvertraut, weil wir bei der wachſenden 
Ausdehnung dieſes Geſchafts derfelben die 
nöthige Auſmerkſamkeit nicht gewähren zu 
konnen glaubten. 


Todes Anzeige. 


Den am 11. Mai Mittags um 1 uhr an 


Brie 5 2 B. & 4 n bensjahre erfolgten 

offen 1 a 6 „10 . Ze Anigl. enen 9 oftmeiftere Breslau, den Ilten Mai 1844, 
Löwen n Schul ts, beehren ſich, um ſtille Zheilnahme Die Vormünder der minorennen 
„Oppeln 3 10 83. . bittend, ſtatt jeder beſonderer Meldung er⸗ Seyler ſchen Kinder: 


find die Koften für die Abfuhre der Wolle von unſerem Bahnhote hierſelbſt nach den im 
achtbriefe anzugebenden Lagerplätzen mit einbegriffen, die Aufſtellungs⸗ und Lagerkoſten 

wird unfer Spediteur Herr C. Schierer nach einem von uns zu genehmigenden Tarif 

Matt berechnen. Breslau den 25. April 184. f 

Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


— Te — 5525 mar kana geliebten Frau, Philippine 
Entbindungs⸗Anzelge. geb. Wendt, zeige ich allen meinen 


Tãgliche Dampfwagenzüge 
Dberfchlefiicben Ciſenbabn. 


don Oppeln nach Breslau Morgens 6 uhr 10 M. 
* = x * Mittags 1 
1 s x Abends 6 
Breslau ⸗ Oppeln Morgens 6 ⸗ 
8 * s 5 Mittags 2 = 
8 * 8 * Abends 6 * 


Verlobungs- Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
2 Bertha Heppe, 
Eduard Schneider, 
V Zahnkünſtler. 
bindung = Anzeige 


— blerwusegene eheliche Verbindung 


Re Ae e 

AN . t “ €, J „Commiſſarius. 
Meta 5 geb. Wippaid orf. 

Entbandungs = Anzeige, 

ae am Hten d. erfolgte glückliche Entbin, miſſariats⸗ und Archipresbyteriats⸗Verweſer. V 

Nadchen, ig, ‚ak Beige 

ä v. utſchr „DO. L.-Ger. 

8 10. Mai 1844. Aſſeſſor. 


ntfernten Freunden und Verwandten ſlatt de 
—.— 8 die ergebene anzeige, daß 
mein liebes Weib geſtern Abend von — 
muntern Mädchen glücklich entbunden worden 
iſt. Ober⸗Langenau den 10. Mai 1844. 

5 Der Kaufmann Höcker. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend 


— 


nach der Geburt verſchied. Dies Freunden 
und Bekannten zur Nachricht ſtatt jeder 
beſondern Meldung. 
Schweidnitz den I. Mai 1844. 
Dr. J. Schmidt. 


Heute — nach 4 Uhr entſchlief ſanſt, 


gebenſt mene interbliebenen. 


Toſt, den 11. Mai 1844 


den entſchlummerte ſanft heute Nachmittag 


10 ühr wurde meine liebe Sch 


Frau, Antonie geb. Schulze, von einem ich meinen hieſigen und auswärtigen Freun⸗ 
Madchen glücklich entbunden, welches kurz den mit igen F 


feiner lieben Fal bon einem geſunden Dieses zeigt allen feinen entfernten Freunden Friedericke verwitk, eieut. Pilg, geb. von 


B. Elbel. E. Scharff. 


Theater⸗Repertoire. 
ma 150 1 zum dtenmale: „Des 
. eil.“ Komiſche Oper i 
Muſik von Auber. 8 ig deal 
Dienftag den Iaten: „Die Puritaner.“ Große 
Oper in 3 Akten, Muſik von Bellini, Elvire, 
Mad. Janick, großh. badiſche Hofoperfänger 
rin als erſte Gaſtrolle. - 


Grotttau den II. Mai 1844. 
Todes Anzeige. 
s heute Morgen 4 ½ Uhr erfolgte Able⸗ 


{ zei reun⸗ 
„ um ftille Theilpahme bittend, oe an. 


Kachel, Bürgermeiſter. 
Todes = Anzeige, 
Nach mehrjährigen ſchweren unterleibslei⸗ 


e AUOAUE ALLE 
* Bekanntmachung. 7 


1 Bei der ſtattgehabten Verlooſung von 
Pferden und Rindern find die Nummern 8 
4. 46, 101. 257. 275. 404. 490. 49. 
516. 1166, 1268. 1331. 1500. 1664. @ 
1768. 1783. 2473. 2500. 2513. 2996, 
3182. 3240. 3359. 3379. 3883. 4152. 
4473. 4580. 4705. 5232. 5622. 5659, 
3685. 5845. 6962, 6963. 6664. 7015, 
7023. 7059. 7310. 7352, 7611. 7740. 
5 836. 8081. 8357. 8278. 3881. 8386. 
3469; 8771. d903. 8961. 9095. 9119. 
5 9263: 9766. gezogen worden, welches 
porläufig hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
gebracht wird. i 
Liegnitz den 9. Mai 1844, 
Der Vorſtand des Liegniser 
landwirthſch. Vereins. 
Geier, v. Nickiſch. 
Frhr. v. Note eich: Thaer. 


hr, meine gute Frau Eliſabeth geborne 
iffmann. Dieſe traurige Anzeige widme 


der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Breslau den 11. nd 1844 5 
Carl Schmidt, Hutfabrikant. 


nt | Schmidt ale Söhne. 


Todes Anzeige. 
am Ilten d. M. ſanft am Nerven⸗ 


o Pele, als Enkel, E. 
Breslau den 12. Ma 1814 £ 13 


Stiftung un 
| Agnes 


Jahres 


Am -Idten b. iſt ein Jahr vergangen ſeitdem die Künſtlerin und Freundin von uns 
geſchieden iſt. Die Unterzeichneten fühlen die Verpflichtung, allen Freunden der Verſtorbe⸗ 


nen die Reſultat 
eines Denkmals 
orbenen erzielt worden ſind. 
Die Einnahme betrug bis zum 11, 
1) An Beiträgen über welche ſchon 
Zeitungen quittirt worden . 
2) An ferneren Beiträgen von H. B. 


e mitzutheilen, welche durch 


M 


durch Goſohorsky 1 Ntlr., von Hr. Pr. L. 8 Rtlr. Summa 14 — 
r 200 Rt hlr. Schleſ. Pfandbr. 


3) An Intereſſen 


Die Aus gabe: 


1) An Porto, für Lohnbedienten, Inſertionsgeb. für die Schleſ. 
Zeitung, Druck von 300 Briefen ꝛc. 2 
2) Cours und Zinſen auf 200 Rtlr. Schleſ. Pfandbriefe 


d Denkmal der Dichterin 


i 
früher durch die hieſigen 


Franz. 
bericht. 


die eingegangenen Beiträge für Errichtung 


und Gründung einer Stiftung für arme Waiſen zum Gedächtniß der Ver- am Naſchmarkt No. 47, für das 


a 


* 


. . sr 464 RUE 20 n =. 
H. 5 Rtlr., von E. 3. 


42 — Ze 
y — 2 — 


2 
Summa 485 . 20 Gr . 


17 At 20 % 3 . 
a 


* 


3) Koſten des Denkmals an den Steinmetzmeiſter Bungenſtab .; a ee 


inel, eiſernes Grabgitter 


4) Ausgaben für ſonſtige Decorirung der Grabſtätte, Geſchenke c. . 


Bleibt Reſt ein Capital von 302 Rthlr. 


Stadtverordnete 


Der Magiſtrat und die 
Si Stoltaxe c. 84 


Grabſtätte, welche nach der 
unentgeldlich überlaſſen. 
Auch der Breslauer un 


die letzten Inſerate unentgeldlich aufgenommen hat, fo wie 


horsky und F. Hirt, welche mit vieler 


übernommen haben, fühl 
Das Denkmal über der 
von dem hieſigen 


d Schleſiſchen Zeitung, von welchen die erftere alle, die zweite 


en wir uns zu ergebenem Danke verpflichtet. 
Grabſtätte auf dem Kirchhofe von eilftauſend Jungfrauen ift 
Sleinmetzmeiſter Bungenſtab gearbeitet. 


Summa 183 . 1 , 2. 
20 Sgr. 
unſerer Stadt haben uns den Grund der 


n 
mit ſchöner Liberalität 


Rthlr. gekoſtet hätte, 


den Buch handlungen A. Go ſo⸗ 
Bereitwilligkeit die Annahme don Beiträgen 


5 Es beſteht aus einem Gra⸗ 
ein Kreuz von hellgrauem ſchleſiſchen Mar: 


978 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Breslau und Ratibor. 

2 ee 

Im Verlage der J. G. Cal ve ſchen Buchhandlung i i ben erſchienen 
and dung jede Bacher dlung zu beichen, vorrathig bei Aperbimand Dirt in Brela 
> as geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt'ſche Buchhandlung in Natibor, fo wie in Krotoſchin durch A. E. Stock: 
Praktiſche Anweiſung 
zur 
Faſan en zucht 
nach der in Böhmen üblichen Weiſe, 
zugleich genaue Anleitung, Gold⸗ und Silberfaſane und auch wilde Faſane für die 
Jagd zu hegen, nebſt der bisher noch wenig beachteten, aber ſehr nützlichen Perl 
hühnerzucht. Für Herrschfd dete Güter⸗Inſpectoren und Faſanenjäger. 
on 
Anton Schönberger, 
Verfaſſer des „Vollkommen praktiſchen Jägers” ꝛc. 
Zweite durchaus vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
» ne Steintafel. 
| rag, Preis broſch. 10 Sgr. 
Schon die erſte Auflage dieſes Werkchens fand die günfti 
rfte Auflag N ie gſte Aufnahme und dem Her 
fer Sauna. in- und auslandiſchen Zeitſchriften die ehrenvollſte Anerkenn 
ei dieſer zweiten Auflage hat er ſich namentlich bemüht, die einfache ekün, 
ſtelte Darſtellungsweiſe, welche das Werkchen 21 fur jeden ans 19 5 er ve hands 
* L ine ehalten ; hauptjädlic aber hat er gezeigt, welchen außerordentli 
N15 an nach feinen Grundſätzen und Erfahrungen betriebene 
liche Geflügel bei Weitem noch nicht die nölhige Aufmerkſamkeit gefunden hat und da na⸗ 


gefunden worden. 


nitwürfel über zwei Sandſteinplatten, welcher ei 
mor mit einfachem Unterfog, conſtruirt aus einer Platte, Kehlung und 2 Rundleiſten, 
trägt. Das Ganze wird durch ein niedriges eiſernes Gitter umſchloſſen. Auf den Kreuz⸗ 
armen iſt der Name „Agnes Frauz, auf dem Granitwürfel ihr Geburts⸗ und Fodes⸗ 
Tag eingehauen. Von dem urſprünglichen Plan, das Kreuz aus weißen Marmor errichten 
zu laſſen, find wir bereitwillig abgegangen, da von den beiſteuernden Freunden der Ver⸗ 
blichenen gegen die Dauerhaftigkeit dieſes Materials gerechte Einwendung gemacht und 
auf moglichſte Koſtenerſparniß zu Gunſten der Stiftung gedrungen wurde. 

Die Agnes ee e hat bis jetzt ein Capital von 302 Rthlr. 20 Ser. 
in Schleſiſchen Pfandbriefen, welche wir pupillariſch ſicher angelegt, für die Zukunft unter 
den geneigten Schutz der hieſigen Commune zu ſtellen wünſchen. e 

um mit den Zinſen des kleinen Capitals einigen Nutzen zu ſtiften, haben wir dem ur⸗ 
ſorünglichen Plane gemäß beſchloſſen, jährlich zwichen der evangeliſchen Freiſchule Mathias⸗ 
ſtraße No. 65, deren Schützerin die Verſtorbene war, und der katholiſchen Freiſchule eben⸗ 
daſelbſt No. 75 wechſelnd, ein armes Waiſenmädchen, welches ſich durch Fleiß und ſittliches 
Betragen auszeichnet, außer einem angemeſſenen Geſchenke mit einem Zuſicherungsſcheine 
auf 12 Rthlr. zu begaben, welche ihr am Jahre ihrer Verheirathung oder Majorennität, in: 
ſofern die beigebrachten Sittenzeugniſſe ihre Würdigkeit bezeugen, ausgezahlt werden ſollen. 
Außerdem ſollen an andere gutgeartete und fleißige Kinder aus denſelben Armenſchulen 
jährlich kleine zweckmäßige Prämien vertheilt werden, und iſt uns dazu von mehreren Sei⸗ 
ten freundliche Beiſteuer zugeſagt worden. 

Wir vertrauen, daß eine Ermunterung zum Guten durch kleine Geſchenke bei der 
Kindern des Elends und unglücks nicht ganz unnütz ſein würde, welche vielleicht in ihrem 
ganzen Leben nur ſelten Gelegenheit haben, menſchliches Wohlwollen an ſich zu erfahren. 

Für dieſes Jahr hat am heutigen Tage Hr. Paſtor Letzner in Gemeinſchaft mit dem 
Lehrer und der Lehrerin Dobſchal an der Armenſchule Mathias ſtraße N. 65 die Einleitung 


Plan eines Muſter⸗Faſanengartens bai 
dieſes kleinen Schrift 


4 * 
hrung der jungen Foſane dis zu. ien 
Fajane und Truthühner. 


Anhang. 


Werkchen noch 


— 
Herabgeſetzter Preis- 
Von der b 


In der Verlagsbuchhandlung von E. W. 
Leske in Darmſtadt iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau 
bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt No. 47, 


und Vertheilung der Geſchenke freundlichſt übernommen. Das Stiftungskind für dieſes für Oberſchleſien in der Hirt ſchen Buch⸗ Allgemeinen 
Jahr iſt: ? handlung zu 8 und für Krotoſchin landwirthſchaftl Monatsſchrift, 
ock: 4 i 


Maria Kuſche, 13 Jahr alt, wohnhaft auf der Roſengaſſe, die hinterlaſſene 
Tochter eines Tagearbeiters. 1 
Wir ſchließen dieſen Bericht mit dem innigen Danke an Alle, welche uns durch Ihre 
freund eiche Mithilfe in den Stand geſetzt haben, der Freundin ein ſehr kleines, aber wie 
wir hoffen, ihrer nicht unwürdiges Denkmal zu gründen. Fernere Beiträge werden wir 
freudig annehmen in der Hoffnung, mit dem vergrößerten Capital ſpäter kräftiger auf die 
Erziehung armer Waiſenmädchen einwirken zu können. 


bei 
bei A. herausgegeben vom Hauptdirektorium der 


Pommerſchen ökonomiſchen Geſelſchaſt 
und redigirt von dem beſtändigen Genera 
ſekretair derſelben 


Dr. Carl Sprengel, 


Jeitſchrift 


fü 
deutſches Strafverfahren, 


Herausgegeben von 


Breslau den 13. Mai 1844. : Dr. L. von agemann r. Kgl. Preuß. Oekonomie⸗Commiſ ſtons⸗Rathe 
Einily Dyhrn, geb. Scholz. 3 Mikuſch geb. v. Saliſch. Julie] Nöllner und J . H. Fand Mit lithographitten Karten, Plänen, 
von Großmann. A. v. Crauſatz. Pr. Freytag. Neue Folge. 1 illuminirten Zeichnungen, a 
Erſter Band. Erſtes nd bis jest 10 Bande erſchienen, welche ein, 
Hinweiſung. Inhalt: Vorwort. I. . der reichen Erfahrungsſchag in der Oekonomie ent“ 


alten und im Ladenpreiſe 13 Rtl. 10 Sgr. 
den. Neuen Abonnenten, A ſich 
die nächſten Bände dieſer gediegenen Zeitſch 
verflichten wollen, erhalten dieſe 10 Band 
Bae adallte, für 6 Rtl. 20 Sgr. durch I 
ung. : 
Vom 11. Bande iſt das erſte Heft bereit 
erſchienen. Jeden Monat erſcheint ein ef 
von 6—8 Bogen, deren 3 einen Band aus 
machen. Jeder Band 1 Rtl. 10 Sgr. daf 
Es darf beſcheidentlich bemerkt werden, 
Sprengels chemiſche Unterſuchung im Gebiet 
der Landwirthſchaft ihn ſchon vor Liebig 
hin geführt haben, ein untrügtidhes Sy im 
zu begründen, deſſen Befolgung Ser 
Ertrage gewähren. In obiger Zeitſchrilt we 
den die Reſultate mitgetheilt und jo nach 
nach das neue Syſtem Eagle gelehrt. 
G. Hendeß⸗ 
Zu Beſorgung empfiehlt ſich die Buch 


lung v : lau 
* Mattber uad Hirt in Bres 


Lehre von der absolutio ab instantia von 
von Herrn Ob.⸗App.⸗ und Caſſ.⸗Ger.⸗Rath 
Dr. Müller in Darmſtadt. — II. ueber 
den Gerichtsſtand der Connerität in Straf: 
ſachen von Hrn. Prof. Dr. Hepp in Tü⸗ 
bingen. — III. Der Entwurf einer Straf⸗ 
proceßordnung für das Großherzogthum Ba⸗ 
den, nebſt Motiven; mitgetheilt von Dr. 
Nöllner. — IV. Ein Todesurtheil auf 
Indizienbeweis. Wiederaufnahme der Un⸗ 
terſuchung nach erfolgter Landesherrlicher 
Beſtätigung des Urtheils. Mitgetheilt von 
Herrn Hofgerichtsrath Dr. Zentner in 
Freiburg. — V. Miscellen: Beiträge zur 
f. 9. inquiſitoriſchen Kunſt, ein Bekenntniß 
zu erlangen. 

0 Von dieſer Zeitſchrift, deren Werth von 
8, beabſichtiget dem urtheilsfähigen Publikum längſt anerkannt 
. 847 iſt, ſollen im Laufe eines Jahres drei zwang⸗ 
* „zum gewerbs- loſe Hefte i ammen einen 
mit grauen untermiſcht, mäßigen Betriebe, anzulegen, “ Band ee aeg 10 Bo: 

Dieſes Vorhaben des ꝛc. Gräß bringe ich gen koſtet % Thlr. 
Stirne hoch, in der hierdurch zur allgemeinen Kenntniß und for: 1 


Diejenigen, welche es mir verdenken ſollten, daß ich den ſchmutzigen o= (roh⸗) Artikel in 
No. 109 der Schleſ. Zeit. zuſammt feinen perfiden Andeutungen und igen Denun⸗ 
clationen nicht verarbeiten mag, verweiſe ich auf den Schluß meines Artikels in Nr. 36 
der Schleſ. Chronik. N. Matthäi. 


* 


kunft zu geben im Stande ſind, werden auf⸗ 
gefordert, im Verhörzimmer No. 7 des unter⸗ 
zeichneten Inquiſitoriats mündlich oder ſchrift⸗ 
lich Anzeige zu machen. 
Koſten werden hierdurch nicht verurſacht. 
Breslau den 10ten Mai 1844. 
Das königl. Inquiſitoriat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Am Iten Mai d. J. iſt auf Koſeler Feld⸗ 
mark in einem mit Waſſer gefüllten Loche 
ein unbekannter Leichnam männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, in der Größe von 5 Fuß circa 2 Zoll 
Der Verſtorbene hat wie 
aus dem Datum zweier in feiner Taſche ge⸗ ? 
fundener Zollzettel erhellt, anſcheinend noch 
Alter ten Mai d. J. gelebt, Er war im Bekanntmachung. 

\ in zwiſchen 40 und 50 Jahren. Sein) Der Windmühlenbeſier Joh. Ernſt Gott: 
ſicht d iſt kräftig und wohlgenährt, das Ge: lieb Grat zu Nieder⸗Herzogswaldau, Jeuth. 

ä „nach unten ſpitz zulaufend, mit Antheils, Freiſtädter Kreiſes, 

erſproſſen bedeckt. Die Augen ſind auf feiner eingängt 


blaugrau, di 0 ‘ 
Bart haare brarnbendraunen, die Haupt⸗ und zweiten Mehl⸗Ma 


der Backenbart 
kel ſtehen 


bis zur 


elaſſen, die Döhe der Mundwin⸗ 


Mitte derſelben eine Narbe von der Größe d Br ; 
1 5 ße dere alle diejenigen, welche gegen die Anlage er 
%%% ᷑ ꝶN]fß, ] /)“, .... . REICHE NENNEN 
; R e Zähne gut derſ brin begrü 5 . 4 . ö 
len und vellftändig FC Berlin⸗Breslauer Eilfuhre M 
+ 


Der Leichnam war bekleidet: mit nde 2 6. 7. des Edikts vom 


alten zerriſſenen kurzen leinwandenen 

ohne Zeichen, einem Paar alten — 
wandhoſen, einem ledernen Hoſenträger, einem 
Gurt von Hanfwerg um den Leib, blauen 


leinenen Fußlappen, alten zerriſſenen kalble⸗ der 


dernen Halbſtiefeln, einer alten geflickten Un- 
terziehjacke mit langen rmeln von blauem 

lanell, einer ſchwarzen, wollenen Weſte mit 
dergleichen Knöpfen, einem blau⸗, roth⸗ und 

elbgegitterten Halstuche von Kattun, einer 
rothgeſtreiften Leinwandſchürze mit einem Late, 
einer ſchwarztuchenen Mütze mit einem lackir⸗ 
ten Pappſchirm. In der Weſtentaſche befan⸗ 
den ſich 2 Zollzettel und eine alte ſogenannte 
engliſche Knieficke. 

Alle diejenigen, welche über den Namen und 
die übrigen perſönlichen Verhältniſſe des Ver⸗ 
ſtorbenen, ſo wie über die Todesurſache Aus⸗ 


28. October 1810, hierdurch auf: denſelben 
binnen 8 Wochen ausſchließender Friſt, vom 
2 dieſer Bekanntmachung ab, ſowohl bei 
pe giefigen Königl. Landrath⸗Amte, 

en ze. Grätz anzumelden, unter 
eingehende clichen Verwarnung: daß ſpäter 
blelben wendungen unberückſichtiget 
Frepſtadt den 7ten Mai 1844. 


Königl. Kreis⸗Landrath. 
v. Unruh. 
War nun 
Ich warne hiermit des 


9 
Publikum, irgend gewerbtreibende 
etwas, ohne dame d auf meinen Namen 


ezahlung, verab 
indem ich für nichts hafte. eeolgen zu laſſen, 
Oels den 8. Mai 1844. 
Rödiger, Major a. D. 


N Empfang genommen oder nach Wunſch abgeholt. — 


* 
= Berlin Donnerftag den 16, Mai, 
Sonntag den 19, Mai. 
Lieferzeit 1 Tage. 
Fracht 15, Rehlr. pro Gentner, 
Die Güter werden bie Mittwoc) und Sonnabend Abende 8 uhr von und iM 


Nach 


2 


2 
2 


Güter nach Stettin in 5 
„Magdeburg 5 Tagen, 
*. Leipzig 6 i 
* : = Damburg 8-0 
. = oni sberg 31213 


* werden von uns mit dieſer Buben befördert. g 
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— 8 J. G. Kaerger. 
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